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Bock gegen Bock. 



Herrn Prof. Dr. Carl E. Bock's Angpffe auf 

das homöopathische HoUverfahren, zumeist aus 

seinen eignen Schrifteii widerlegt. 



Von 



Dresden. 



In der Medioin könnte nur Ton Erfahningswissenschaft die Bede sein. — 
I)ie homöopathi sehen Arzneien sind = Qereehtigkeit gegen die Er- 
fahrung. — Den Homöopathen gelingen gans erstaunliche Heüungen. 

Bock (Diagn. 9. 11.) 



Dbssden. 

Commission ron Bobert Schatbb'b Sortimwit. 

1866. 
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Die mir bekannten Homöopatlien sind alle frisch und munter und 
Tiefe haben ein anständiges Alter, erreicht. 

Boek. 



Man hat noch niemals sich aufopfernde Homöopathen in Folge ihrer 
Arzneimittelprüfungen hinsiechen sthen, auch Hahnemann war stets ge- 
sund und erreichte ein sehr hohes Alter. 

u Bock. 
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V'.HS^ GUY L. KI£F£Ü 



Vorwort 

für den iiichtärztlichen Leser. 

1789 entdeckte Hahnemann das Gesetz, daas Aehn-r 
liches Aelialicheslneili .Als er -seine Entdeckung äu- 
§rs| öffeHtlich aussprach und mit Beispielen belegte, stinun- 
ten i>iTn auch die Aerzte bei; je mehr er aber Ernst machte, 
sie durchzuführen, desto mehr fand er Widerspruch, und- ßeit 
50 Jahren hat der Kampf dagegen mit wenig Unterbrechung 
fortgewährt. Hahnemann hat sich in einigen Punkten 
^ geirrt und ist in andern zu weit gegangen. Sein grösster 
tr) Irrthum bestand darin, dass er behauptete, fast alle lang- 
em wiehrigen Krankheiten beruhten auf schlecht geheilter Krätze, 
j und dass er manche Mittel als dagegen vorzugsweise wirk- 
sam bevorzugte. Ein zweiter Irrthum ist der, dass die 
aUerldeinsten Gaben in allen Fällen ausreichend sein sollten. 
Auch seine Missachtung der Naturheilkraft ufid Abs{d:ach§ 
Über manche Heilmittel, ohne sie geprüft zu haben, ge- 
, hören dahin. Alle diese Verimmgen aber sind Ifebensache, 
weil sie nicht das Grundgesetz „Aehnliches heilt- Aehn- 
liohes^^ betreffen und alle sind seit 25 Jahren Von seinelx 
Schülern selbst widerlegt, und seine Lehre davon gereini^ 
worden. Letztre fand immer mehr «Anhänger unter AeiizteioL 
und NichtarZten, und die Gtegner hofften immer, dass in 
10 Jähren keine tiedje mehr von der Hah^maaiisojb.etn 
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Ketzerei sein werde; yergebens! sie stellten ihre Yorher- 
sagung auf 20 Jahr/ aber siehe da, jetzt gestehen sie, nach- 
dem mehre hundert Aerzte zur Homöopathie übergetreten 
sind, und sie in fast allen Ländern der Erde grössere Rechte 
als in ihrem Yaterlande geniesst, zu, dass der „Mummen- 
schsCoz/' so nennen sie die Lehre und ihre Anhänger, 
gross geworden sei *). 

Die homöopathischen Aerzte haben nie zum Streite 
eine andre Yeranlassung gegeben, als die, dass sie über- 
haupt ezistirten und sich yermehrten, und die kämpfende 
aUöopathische' Farthei ist für ihre Person noch me über- 
zeugt worden, weil sie Toraus mcht überzeugt sein wollte, 
aber die Homöopathie selbst hat durch den Streit stets an 
Ausbreitung gewonnen. 



f) Sine grosse Ansahl ron den cur Unterdrückung der Homöopathie 
Yon den Aersten alter Schule aufgewendeten Cabalen, Clucanen und Hin- 
dernissen habe ich in der Zeiisdirift „Allöopathie'* D.re8den und Leipzig 
bei Arnold 1884 S. 11, 94 etc. schon gesammelt, aber noch immer wer- 
den neue b. B. Abschwöranlassen der Homöopathie beim Doctoreide 
(Oxford) erfanden. Ja Simon gab sogar eine besondre Zeitschrift gegen 
die Homöopathie heraus. — Sie trugen alle nur cum Siege der guten 
Bftche bei. 
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Ein Beitrag 

zur Greschichte des jetzigen Streites. 



Herr Dr. G. E. Richter in Dresden denunzirte vor etwa 
4 Jahren drei homöopathische Aerzte Dresdens (mich, den 
Verfasser dieses, Drr. Lehmann und Wippler) wegen 
Selbstdispensirens. Obwohl diess nnr die Eol^e hatte, dass 
an die homöopathischen Aerzte ein Oircnl&r erging, worin 
sie an das Verbot des Selbstdispensirens erinnert etc. wur- 
den: so setzte doch ein homöopathischer Arzt Dresdens 
seinem Viso folgende Worte bei: 

„Sieht sich veranlasst, diese für seine Person luier- 
wirkte Verwarnung einer juridischen Erörterung anheim 
zu geben, damit die verwamende Behörde nicht wei- 
terhin quacksalbernde Charlatane mit homöopathischen 
Aerzten confundire.'' 

Dr. Gerson. 

Und ein zweiter, der HerzogL Sachsen-Meimngensche 
Medicinal-Bath Dr. Trinks trat in dessen Fusstapfen und 
erkannte diese Worte als auch für die Seinigen an *). 

Hierauf folgte nun eine Auslassung des Herrn Dr. 
Siebter bei Gelegenheit eüier Eezension in den von ihm 
redigirten S oh mi dt sehen Jahrbüchern, worin er den Hahne- 
mann einen Schalk, seine Sehüler aber beschränkte Köpfe 
nennt, und sie (divido et impera) in ehrlichere und pfif- 
figere eintheilt, die ganze Homöopathie endlich als grossen 
Mummenschanz zu befinden geruht 



*) Es heisflt rwar „Juristen: böse Chruten,<< dennoch thnn sie's 
nie <>hne das Audiatur et altera pars. 
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Obwohl nun die medicinischen Jahrbücher, worin Bich- 
ter sein Herz ausgeschüttet hatte, eine rein medioinische, 
kaum in die Hände eines Laien kommende, Zeitschrift 
sind, und es Sitte gewesen wärej ihm höchstens in einer 
eb^mfalls nur für iV^fzte bestimfaiteiL Zeitschrift zu ant> 
Worten, wozu auch eifie in Dresden erscheinende homöo- 
pathische ZeitschriA zu Gsb'oter^ stand, und obwohl femer 
ein solcher Zomausbruch über Verbreitung der Homöopathie 
zeither immer als ein sehr erfreuliches Zeichen von Seiten 
der homöopathischen Parthei („des Mummenschanzes*^ 
aufgefasst wurde, indem jeder Vernünftige weiss, dass Ci- 
chorien kein Kaffee, und Schimpfworte keine Gründe sind : 
ao trat doch ein Theil der homöopathischen Aerzte Dres- 
dens den "Worten Eichter's in mehrem öffentlichen Zeit- 
schriften diessmal ziemlich gewaltig entgegen. Ob sie nach 
Bock's Auftreten ihrer anfänglichen Sprachweise treu und 
consequent geblieben sind, das überlasse ich dem Ürtheü 
der übrigen homöopaithischen Aerzte. 

Bichter schwieg, aber sein anat.-physio. Genosse, 
kerr Prof. Dr. C. E. Bock in Leipzig nahm die Fort- 
setzung des Streites und zwar dergestalt auf sich, dass er 
denjenigen unter den Laien, „welche nicht gern nach- 
denken*' das Eäthsel der Hon^öopathie zu lösen gelobte. 

Ausführlich sind die beti^ffend^n Angriffe und Gegen- 
angriffe zuerst zusa-mmengetragen in der Schrift : Prof. Dr« 
Bock im Streite wider die Homöopathen. Leip^dg kl. 8. 
n. 5 Ngr. 

Die Homöopathie, ein Gewebe von Tauschuiigen; XJn- 
^wissenheit und Unwahrheiten von Prof. Dr. Bock (Abdruck 
flijs der Gartenlaube). Leipzig bei Keil. 
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Einleitung. 



Die allöopathischeii Aerzte theilen sich in zwei Fartfa^ien^« 
die eich hauptsächlich, dadurch unterscheidien, dass die 
jüngere anatomiscik^hyBicalische Schule alle sogenannten 
Bubjectiven (d. i. nur dem Krank^i und nicht 'dem Arzte* 
wahrnehmhftren) Erscheinungen der Krankheit, als da sind 
Emp&adungen, Gelüste, Schmerzen, ja selbst Fieber, unbe« 
-achtet lasst und blos auf die durch Anklopfen, Betasteui 
Behorchen, Besichtigen, ^^hemis^sheEeagenzien, Mikroscopiren 
und 2ierglied^m des Leichnams wahrnehmbaren (objectiTen) 
Erscheinungen einen Werth legt. Da körperliche und 
geistige Kräfte bei der physicalischen Schule nur das Pri>- 
duDt der körperlichen Yerrichtuhg^n sind, so ist ihr der 
Mensch weni^ nxeluv als. eine physicalische Masdiine, und 
was sie durch ihre Sinne in ihm Krankhaütes wahrnimmt» 
das hält sie ftir . Sitz, nächste Ursache, Wesen, kurz für den 
ganzen; Inbegriff der Krankheit, während es doch im glück- 
lichsten Falle '^). nichts ist, als ein Theil der (ördidien) 
Frodüjcte derselben, 

Aber selbst ron diesen Produkten kennt sie fast nur 
das mit einiget. Sicherheit, was sich in deren 3, Instanz, 
1 — 2 Tage; nach, dem Tode durch die Secüon wahrnehmen 
lässt, nachdem schon der tödtliche Yerlauf der Krankheit, 
der Todeskampf «elbst und die angehende Fäulniss es ab- 



•) loh sage „im gltickKchsten FaUe," denn in sehr vielen FäUen 
kann sie ein solches Produkt nicht einmal im Leiohnam nnd noeh yiel 
weniger im .Leben nftchireisen k B. bei Hirnkrankheiten, Krämpfen et». 
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geändert haben; ja sie muss sich selbst hier fast nur mit 
den festen Theilen begnügen, - denn die flüssigen Produkte 
gehören der Chemie an und sind noch viel unsichrer zu 
ermitteln. 

Da die physicalische Schule nur auf die Produkte und 
den Ausgang der Krankheit sieht, nicht auf Ursaclfe und 
Anfang derselben, sie Tön Schmerzen, Seele und Kräften 
nichts wissen wiU, da die Ermittlung * der Produkte einen 
grossen Aufwand an Zeit, Mühe und Uebung ^xothwendig 
macht, so hat dies die Folge, dass die physicalische Schule 
auch die Arzneikräffce abstreitet und fast alle Kunstheilung 
ableugend, nur auf Diät luid Linderung der Schmerzen 
durch Opium (Morphium) sich beschränkt. 

Zu dieser physicalischen Schule nun bekennt sich Herr 
Prof. Dr. Bock und beurtheilt von ihr aus das homöo- 
pathische Heilverfahren. Ist aber schon zwischen der 
älteren allöopaüuschen und homöopatibischen Heilkunst eine 
grosse Kluft, so wird der Unterschied zwischen physica- 
lisch-allöopathischen und liomöopathischen Aerzten noch 
yiel bedeutender. 

Der Homöopath sieht im Menschen ein beseeltes Weton 
und forscht weder nach dem für uns unergründlichen Krank- 
heitswesen (wie die ältere allöopathische Schule), noch blos 
nach den Produkten, sondern er forscht und ezaminirt da- 
hin, aufzufinden, welcher Arzneikrankheit die fragliche am 
meisten ähnlich ist. Er gründet sein Heilverfahren nicht 
auf philosophische Speculation (Krankheitswesen), noch auf 
Physik, Chemie, Anatomie oder andre Hilfswissenschaften, 
sondern er baut blos auf einen selbstgeschaffiaen Grund, 
auf das Naturgesetz „Aehnliches heilt Aehnliches,'' 
auf seine dureh Arzneiprüfang an Gesunden und durch 
Anwendung einfacher (ungemischter) Arzneien erlangten 
Kenntnisse der Arzneikräfte. 

Da der Homöopath durch letztre in Stand gesetzt ist, 
die äussren Ursachen der Krankheit, die verschiedenartigen 
Schmerzen und Empfmdungen des Kranken zum Heilen 
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ztt benntsen und moht eist die secnndäven und tertiäfen 
Produkte zu beachten brauolit; bo dringt er g^ide ftm 
tiefsten in das tnnere der Krankheit und fassi ifieselbe 
am meisten bei 'ihrem Ursprong und Wurzel an und nieht 
bei ihren Aesten, Früchten und Produkten. Yom Homöo- 
pathen gilt ganz eigentlieh d^e alte Begeh Bekämpfe die 
Ursache, sonst ist Hilfe zu spat. 

Der physlcalische ' Arzt leugnet die speeifisohen Heil* 
kräfte der Arzneien mit sehr wenig Ausnahmen günzlioh» 
der Homöopath dagegen yercnrdnet nur speeiftsche Mittel, 
weil dieses solche sind, die eine jQinliche Krankheit im 
gesunden Jfenschen erzeugen. * 

Diese Bemerkungen schicke ich um der niohtärztlichea 
Leser willen voraus, wobei ich aber noch ausdrücklich aäf 
folgende drei Punkte au&nerksam machen muss: 

1) Es ist Eegel, dass bei wissenschafllichem Stxeite 
der Beweis möglichst aus den Sehrüten, den Wissenschaf- 
ten, den Grundsätzen des Gegners (e conc«i9ais) gefühlt 
werde, wie ich ebenfalls Bockes Behauptungen jajiÖglicluit 
aus Bock's eignen Schriften *) widerlege. Davon ist je^ 
doch bei Bock keine Spur. Er urtJieüt über homöopa- 
thische Angelegenh^ten stets nach allöop.-anat.-physic. 
Grundsätzen ab und nimmt Verdrehungen, Consequenz- 
maoherei, Erdichtungen, Persönlichkeiten, Weiberklatsch 
etc. noch zu Hilfe. 

2) Bock streitet gar nicht gegen diejenige Homöo- 
pathie, welche wirklich existirt, ja auch zum Thefl nie 
existirt hat> sondern gegen ein selbstgeschaffiies Phantom 
(Himgespinnst). Er verdreht und entstellt die homöopa* 
thische Heillehre und hält seinen Lesern bald ein Schreok- 
bild, bald eine Narrenscheuche als Homöopaüiie v<Hr. 



*) Ich habe homöopathische Schriften absichtlich nur da citiri, wo 
Bock dieeelben comimpirt oder verlengnet (Gold, Wechselfleber). Alle 
andre Beweise sind mit wenig (anf allgemeingültige Erfahrongen sich 
stttiaende) Ansnahmen ans Book's Schriften selbst entlehnt. 
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$) Bock sagt selbst, 4a8s ^ar mehi um der WiseeiiT 
ichaft willen ecbreibt, Bondeiuum dez^emgen {Lesern dev 
GartezdaubeX »welche nieht gern nachdenken^' das 
Bäthsel zu lösen, um (wie er es nennt)' Yolkswohl und 
Volksaufklärung willen. ,fiei dümmste Pinsel *) und unr 
wissendste Ignorant^' kann xtach ihm die Homöopathie aus- 
üben, und wer z. B. an die Wirkung der Amica beim 
SpUtiter glaubt, ^,der gehört in's Irrenhaus^' und wenn alles 
nicht anschlagen -sollte, so will Book noeh; Knittelverse und 
8pottii)ilder zu I[ilfe nehmen, ja mit dem Einittel von Zie- 
genhaya würde Bock, wenn's ginge, drein schlagen, um di^ 
Leute in sMne physicalisch-medizinische Kirche zu treiben. 
The eehoolmaft^r abroad and the soldier abroad — wer's 
xdeht glaubt, bekommt Prügel. 

Diese 3 Punkte nun, vermengt Book unaufhörlich^ hin- 
ter einem nicht mehr siciher, flüchtet er hinter einen andern. 
!Wird ihm z. ^. der Verstoss gegen das Gfrundpriozip des 
Bimüe simili nachgewiesen, so sch;impft.er mit Bastard- 
f^r Ju^ghahneman^iaaer d» h. mit andern Worten,. e:p 
will die kleine . Gabe zur unerlässliohen ^othwendigkeüi, 
eine lieben- zur Hauptsache machen. >* . 



':f) Per Ji^^r musB wiseen, dass „beschränkter Kopf, CJurlstiai, yer- 
fallt öfim CrimmalTerfahren, dumm, Mummensehiuiz , gehöret in's IneiiT 
haus, Unwissendster aller Ignoranten, Pinsel, Schalk etc." in .der Sprache 
der physicalisch-ärztlichen Literaten zur geistreichen Behandlung des 
Stoffs, ■ zum Esprit de Corps und Genius scholae gezählt -werden, und warum 
soll «dn iProfbssor, als Vertreter saner Wiasensohaft, sieh nicht heoMr 
noch aul solche Beweismittel verstehen, als die Fiaehweiberl Book 
schliesst so: Niemand wird, dieser unsrer Classicität gegenüber, sich mit 
uns öffentlich messen wollen. Wie unüberwindlich aber für i^len Ver- 
stand und ihre Wissenschaft moss. ößn Gegner^ . die Homöopathie dar 
st^en und in welch yerdrüssUcher Laune müssen . sie beim . Gedanke« 
m. dieselbe yersetzt werden, dass sie zu solchen Militeln zu greifen sich 
gedrängt sehen! 
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l^s fimiidprineiii. 



„Es fel^ty um die Medicia a]^ ErfahnuogBviiseJischt^ 
smzuerkeimeB, die Basis aUgemein gültiger Gesetze und der 
lueweisliclie Zusanuuenhaug zmschen Erfahrung uud Ed- 
^erung'! sagt £ock. Er gesteht damit selbst so^ \ da^s dij^ 
physicalische Medicin diese Batis iiioht bietet, wox^ wi? 
aus doppeltem Grunde gern beistimmen, weil sie sicji gar 
^cht auf Heilungy^ sondern nur eine Art Ausgangs-Diag- 
nöse bezielit, und weil das Prinzip derselben selbst in die- 
ser diagnostischen Hinsicht höchst beschränkt ist. Da aber 
weder ,,G)^iches heilt Gleiches^' noch »»Entgegengesetztes 
hiali EstgegengeBCftateB^ auf aUgemei^e Anwendbarkeit 
-Anpraöb madken kinm^ indem> sMi von imssäihligeii Be^ 
griffen ein Gegensäte gar nicht nachweisen llast; so folgt 
Topa cfelbst, dass nnx d«n ,>A ähnliches heilt Aehn- 
liches^' dieses, Becht bleiben kann. Dennoch sagt Bock: 

,yNicht ein einziges homöopathisches Heil- 
mittel ist im Stande, im gesunden Körper die- 
jenige krankhafte Erscheinung hervorzurufen, 
gegen welche es empfohlen wird." 

Statt der Unzahl von Belegen für das Simile simili 
aber, die sich in den Schriften Habnemann's und seiner 
Schüle4!|>efinden, gebe ich hier absichtlich nur einige von 
denen, welche sich in Bock's eignen Schriften, trotz seiner 
Kargheit mit allem was nützt und heilt, eingeschlichen 
haben: 
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Eine Art indirekten Beweises liegt sohon in den Qe- 
genanzeigen oder in den schädlich sein sollenden Mitteln. 
Mensch 343 empfiehlt z. B. Bock selbst Milch, Fleisch, 
Fett, Salz etc. gegen Brustleiden und auf nächster Seite 
schon eifert er gegen Milch, Molken, Hundefett, Leber- 
thran, Heringsmilch (-Salz) als dabei schädlich. Das Ta- 
bakrauchen soll nach Bock bei entzündeten Augejilidem 
schaden, das . Schnupfen aber gut thun. Säfteverlust 
mache Eclampsie und Blutlassen werde dagegen empfoh- 
len. (16. 511.) 

Zu den Ursachen des Bluthustens und der Schwind- 
sucht gehören Singen und Homblasen. Bock empfiehlt 
beides gegen Lungensuchi Er wird erstre nur fur^s Em- 
physem wollen gelten lassen, sagt aber auch von diesem, 
dass es durch verstärktes Ausathmen veranlasst und ge- 
heut werde. (M. *) 210, 4t3 u. 482). 

Zusammenpressen der Brust, Blechen an Salmiakgeist, 
Begiessen mit kaltem Wasser, Erbrechen und Lufteinbla- 
sen machen Erstickung. Alle diese Mittel empfiehlt Bock 
gegen Erstickung. (M. 339). . « 

„Muskelbewegong kann Herzpochen und organische 
Herzleiden verursachen, aber auch zur Yerhütung beitrsr 
gen." (M. 347). 

Der Höllenstein erzeugt bekanntlich eine schmuzige 
(scorbut ähnliche) Entfärbung der Haut, nach Moodie und 
Andern Bluten des Zahnfleisches und scorbut: Zufalle. 
Bock empfiehlt um gegen scorbut: Mundaffektion. 

Laut allgemeiner Erfahrung machen heisses Wasser, 
Chamillenthee, Kohlensäure, Brechnuss, sämmtlich Erbrechen. 
Bock empfiehlt alle diese Mittel gegen krankhaftes Er- 



*) M. = Boek'f Buch Tom gefunden nnd kranken Meniohen und 
D. = desien Lehrbnck der Diagnostic. 



Digiti 



izedby Google 



13 

^ brechen. Die Cholera lommt gern nach Saufgelagen *) 
zum Ausbrach. Bock empfiehlt gegen dieselbe nichts so 
sehr, als heisses Wasser zu trinken unä Spirituosen. Oegen 
Erbrechen von XJeberladung und von Kohlensäure wendet 
Bock Brechmittel an. Dass Brechwurzel Erbrechen undDurch- 
fall macht und heilt, hat Bock im Streite gegen Goullon 
zugestanden. 

Kalte "Waschungen und Begiessungen verursachen nach 
Bock Erkältung, Hautkrankheiten, Blutarmuth und Blut- 
husten, dennoch empfiehlt sie Bock gegen ganz dieselben 
'Krankheiten (M. 344. 354. 357 etc.) 

Gegen das SrMeren empfiehlt Bock den Schnee, gegen 
die Menschen- die Kuhpocken und gegen Bluthusten Blut- 
entziehungen (D. 178). 

Brauschen am Kopfe entstehen durch Stoss: (kalte 
Umschläge) und Druck thun.am Besten dagegen (M. 482.) 
Sonnenhitze und heftige Verbrennungen haben Ent- 
zünduBg innerer, namentlich häutiger, Organe zur Folge. 
Bock empfiehlt warme Umschläge bei Entzündung des 
Brustfells als ias beste schmerzstillende lÜtteL 

Aetherisiren (d. i. Athmenlassen von Naphthen) macht 
Ohnmacht. Bock empfiehlt Naphthen gegen Ohnmacht 
(Iff. 490). 

Zu Bocks pathologischer Anatomie ist (63) gesagt, dass 
das Blut durch Moschus dünnflüssiger werde und nach 
itiltscher gehört Blutlosigkeit zu den vorzüglichsten An- 
zeigen für Moschusanwendung (Graevell Notiz. I. 824). 

.Nach Choulant und Bichter kann das Erbrechen 
Lungenblutung, Brustentzündung und andre Brustübel (!) 
zur Folge haben, Bock empfiehlt es bei Lungenentzündung 
und deren Folgen. 



*) Oartenlanb« 54» 415 sagt Bock in einem und dema^ben Anfsatte, 
daaa die Cholera bei onden Säufer bef&Ut und empfiehlt gleic]^ darauf 
SpiritnoM den heiasen Getr&nken iiuroaetaen« 
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Die Belladonna ist seit 80 fahren schon das Haupt^ 
mittel der Aerzie zur Verhütung der Wasserseheu; nach 
Bock erregt .sie Krämpfe jnit Wasserscheu. Die Sections-. 
resultate dagegen sind nach Bock durcdiaus nicht im Stande, 
auch nur den geringsten Aufschluss über * die fiundfiwuth 
und Wasserscheu zu geben. (D. 316 und 352.) 

Das Opium erregt nach Bock neyralgische Schmerzen 
und Krämpfe und ist ja das HAuptmittel in nevralgischen 
Schmerzen und Krämpfen. 

Bock's Lieblingsthema sind Opiumvergiftung und Säu-^ 
ferdyscrasie*). Wer aber M. 302 u. D. 172 }X. 35^3 ver*' 
gleicht, findet bei beiden nahezu dasaelbi Krankheitsbüd, 
so dass Bock 353 selbst sagt: ,,die Alkoholyergiftr 
ung gleicht der durch Narcotic« UAdMofphium 
ist fast das einzige Mittel bei Säufern.^^ Bock 
heilt also ganz eigentlich die abendländische "Schnaps- durch 
die n^prgenläudische Opium-Sauferei. Er vr^i natürlich 
fortf^en, zu behaupten; ,^ kein einziges homö0pal|bi|<:2hes 
Heilmittel ifit im Stande, diejenigen Beschwerden hervotzur 
rufen, gegen welche ee empfohlen wird",^ daijn.Bock ieifc 
^ofessor und hätte Hahnema^m nicht das-Siimle simili 
entdeckt, durch Bopk rwärees trotz der Beweise m seiae^ 
eignen Schriften nicht geschehen. 

Wenn aber femer aus diesen Beispielen • zugleich er- 
wiesen ist, dass selbst scheinbar mechanische - Mittel (Zu- 
. sammenp^ressung der Brust, Lufte^Lblase^, yerstärktes^ Axia- 
athmen» Druck) nicht nach allöopathisch-physicali^chem, son- 
dern nach homöopathischem Gesetze wirken (wofür sich eine 
Unzahl von Beispielen anführen liesse), was folgt dann für 
die gleichsam zwischen Mechanic und thierischen Organis- 
mus in der Mitte liegenden chemischen! 



*) Dyserasie und Grase heisat Sieohthuiii oder Sucht, qjjfiiun ist 
der Matador der narcotbchen oder betäubenden Gifte und Morphixun der 
Beelzebub aua dem Opium. Nevralgiaclie Sohmeraen sind solche, die ih- 
ren letsten Grund nicht im Blute etc., sondern in den Nerren selbst 
haben sollen. 
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Auf das Fnncip dos Simile simili stitlEt aich dao 
gan^e homöopathische Heilverfahren. Banim richtete auch 
Bock seinen 'AngrLff anfangs nur gegen dieses alldn. Booh 
als er denselben für sich yerloren sah^ stand er fast ganA 
ab davon und kämpfte Mos gegen Kebendinge. i : 

Es; gehört nämlich zuj; Kriegskunst der rederheldea« 
das» sie ^a, wo sie des Irrthums überwiesen werden, mit 
möglichster Beharrlichkeit sich so steHen, als sähen sie dief 
Sadie nichi ein, höchstens nicht mehr zugestehen, als sie 
zugestehen müssen und dem Streite einfe andere. Kichr 
täng zu ^eben suchen. 

I^otz Bock's. Behauptung, dass nicht eaa einziges hö^ 
möopathisches Heilmittel im -gesunden Xöorpet ^., musste 
eir .doch gegen GouUoh zugestehen, dass Ipecacuänha Bre^ 
cheh :und Durchfall erregt, allein halbseitiges Kopfweh, 
Krampf- und Stickhusten, Asthma, Blutsturz etc. will' Bodt 
ableugnSi; und doch stützt sich Hahnemann gerade in Be- 
zug :dieset Zufälle nicht sowohl auf seine eignen Versuche 
als auf die. Erzählung* ^es allöopatfaisohen schottischaiL 
•ArzteSi (Scott), -^Icter 2 Erauöi daton befallen w^d«a 
«all, als tin. ^nem entfernten Zimmer Ipecfu^uanha gefttoesieii 
wurde. ' Eine Thatsache,' welche auch von Andern.. ^.2. 
Segifitz) Tbestätigt wird. 

Gleich wie langte vor Pythagoras das Volk die Qua- 
drate empyrisch und ohne sich des Grundes bewusst zu 
sein, zu summiren wusste, so lag auch, längst vor Hahne- 
mann ein stilles Gesetz nicht nur bei jeder Heilung, son- 
dern bei allen Sitten und Gebräuchen zum Gtunde, dass 
zwar Einzelne längst ahheten, Keiner aber vor Hahnemann 
zur Basis alles Heilens erhob Und dsirch Umgestaltung der 
gani^e« HexhnltteUehre zur durchfühnbaaren Ai^eikdaiig 
brachte. Versetzen wir uns z, B. an ein Sterbebett, un- 
ter welchem, die frohe tTugend lärmend b^ Saiten- und 
Tanzmusik aus . . Dur im f Taot (roth, bunt» im' i^ugfm 
Kreise) in schnellem Tempo hüpfend tajizt, so fühlen wir 
durch da^ oonträre Mittel ei3;ke widrige Zerrissenheit in 
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una. Wamm aber zieht der Leichenzug ernst und still, bei 
Glockengeläute oder Trauermusik in . . . Moll und | Tact» 
blass und in einfarbiger dunkler Hülle langsam, hängend, 
seufzend und sinkend sich dahin? Weil alle diese Attribute 
ihrem Zweck entsprechen. Schnelle, runde, hüpfende Be- 
wegung etc. machen Frohsinb» gleich wie Frohsinn diese 
Bewegung macht G>er hüpft vor Freuden'O» bo machen unge- 
kehrt Trauermusik, Stille, Molltone, langsame Bewegung 
etc. traurig und lindem dadurch die Trauer der Leidtra- 
genden. 

Mit andern Worten: das Simile simili ist .so natür- 
lich und, so innig nicht nur nät der Heilung, sondern auch 
mit unserm Thun verschmolzen, dass wir uns nur über die 
Hartnäckigkeit wundem können, mit welcher gerade' die 
Lehrer der Heilwissenschaft es fast von Anbeginn bis jetzt 
bestritten. 

Ist nun aber das Simile simili einmal Naturgesetz, so 
folgt von selbst, dass wir weiter zu erforschen ^aben, auf 
welche Weise es praktisch durchzuführen und anwendbar 
zu machen seL AUe blos theorei Folg^pngen, dass es so 
oder so hätte angewendet werden sollen, gehören zu den 
Meinungen. 



Die ArzneiprafiingeD. 

Mit der Entdeckung des „Aehnliches heilt Aehnliches'^ 
war dem Hahnemann noch wenig oder nichts geholfen. 
Er musste auch wissen, welche Beschwerden yon den Arz* 
neien yerursacht werden. Ausser den Yergiftungsgeschich- 
ten und einigen wenigen Arzneiprüfungen an Gesunden, z. 
B. Ton Alezander (Campher) hatte er durchaus keine 
Quellen, aus denen er schöpfen konnte. 

Kurz Hahnemann musste selbst erst die krankmachen- 
den Kräfte der Arzneien an Gesunden erprüfen. 
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Bevor wir nun Bock's Auslassungen über Hahnemann's . 
Arzneiprüfungen beleuchten, wollen wir dem nichtärztliclfen 
Leser an einem Beispiele aus dem A^tagsleben zeigen, was 
es mit dieser Arzneimittellehre für eine Bewandtniss hat. 
20 Personen haben jeder in derselben Zeit gleich viel von 
demselben Weine getrunken: A. bis E. sind heiter und 
lustig, F. aber ist ernst und traurig; G — K. sind offenher- 
zig, redseelig, L. ist still, in. sich gekehrt, M. krakoüg etc. 
N — O. tanzen und springen, P. ruht unterm Tisch etc. 
Würden nun die an jeder Person beobachteten Erscheinun- 
gen sorgfältig niedergeschrieben und sogleich mit Beisetzung 
des Namens und der Zeit nach den Körpertheüen (Geist, 
Kopf, Brust etc.) zusammengestellt, so gäbe dieß eine ho- 
möopathische sogenannte . reine Weinprüfungskrankheit (de- 
ren Aufzeichnung wir jedoch, was sehr zu bedauern, noch 
nicht besitzen); „Heiter und lustig, ernst und traurig", 
würde nun Bock sagen, „ist ein Mischmasch von lauter 
Widersprüchen und das Ganze ein Gewebe von Lügen etc., 
und doch kennt Jedermann diese Prüferkrankheit, und die 
Widersprüche in den Weinzufällen sind so constatirt, dass 
sie sogar in Liedern*)- besungen wurden. Diese Wein- 
krankheit hat mich auf grosse Wirksamkeit desselben ge- 
rade in solchen Krankheiten geführt, wo. der AUöopath den 
Wein als Gift verdammt, in welchem Betreff ich Manches 
erzählen könnte. 

Femer befindet Bock die Arzneimittellehre Hahne- 
manns als lächerlich, weü es Mittel darin giebt,. welche star- 
ken Appetit mit Gelüsten nach Bier, Hering, Gurken, Ka^c, 
Kreide, welche Träume und Delirien von Teufeln, Schlan- 
gen, Eatten, Gewissenscrupel ertregen und mithin auch hei- 
len BoEen. 



*) Und Bäusche thuts geben, das ist eum Erstaunen, 
Der heur'ge macht Jedem besondre Launen: 
Der eine wird lustig, 
Der andre still etc. 

2 
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Diese Lächerlichkeit ist aber von Bock gleichfalls nur 
simulirt, indem er uns ja beim Säuferwahnsinn selbst sagt, 
dass sich die Sinnestäuschungen auf allerhand kleine (sollte 
aber richtiger heissen dunkle*) Thiere, wie Mause, Katzen, 
Schlangen, Spinnen beziehen. Wenn Bock also selbst sagt, 
dass der Weingeist diese Zufälle veranlasst, so gesteht er 
auch damit zu, dass Hahnemann's Verfahren das eiiizig 
%richtige war. 

' Bleichsüchtige haben in der Mehrzahl Gelüst nach Sa- 
lat und Saurem, in der Minderzahl nach Kalk und Kreide, 
Schiefer, Tinte und ähnlichen mehr basischen Dingen. 

Weim Bock femer nicht läugnen kann, dass es Kranke 
giebt, welche ein Thier im Leibe zu haben, aus Glas zu 
bestehen etc. behaupten , so zeugt dies alles für Hahne- 
mann und gegen Bock. 

Alles was Bock vom Blattgolde sagt, ist blos Blend- 
werk für die Mchtdenker und falsches Citat, indem Hah- 
nemann erstens nicht das reine Blattgold, sondern -das Stun- 
denlang mit inquilin. Stoffen (Milchzucker) verriebene Blatt- 
gold geprüft hat, und Hahnemann sich ganz ausdrücklich 
in einer sieben Seiten langen Eiüleitung gegen die theo- 
retischen Schwindler verwahrt, (deren er wohl 20 nennt), 
die dem Golde deshalb die Heilkräfte absprächen, weil es 
durch Dampf etc. nicht lösbar sei, während doch schon 
Avioenna die (durch die Prüfung an Gesunden nun bestä- 
tigten) Heilkräfte des Goldpulvers *sehr gut gekannt habe. 
„Es war sehr thöricht''^ sagt Hahnemann „die Frage theo- 
retisch entscheiden zu wollen, ob das Gold heilkräftig sein 
könne — man brauchte sich blos durch Yersuche etc. Ist 



*) Eigne yielfache Erfahrung lehrte mich, dass sich diese Visionen 
nicht auf kleine, sondern auf dunkle Dinge, namentlich aber Thiere 
beliehen : Baiten, Pudel, Bären, Kröten, Teufel, Schornsteinfeger, Bauch ; 
in seltnem Wechselwirkungen jedoch auch auf Feuer und glanzende Dinge, 
wobei vieles vom Gewerbe und der den Ausbruch veranlassenden Ursache 
abhängt. 
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es heilkräftig, 9o sind ja die theoretischen Leugnungshypo- 
tesen alle lächerlich." Das sprach Hahnemann vor 30 Jah- 
ren, und wenn es auch die Professoren heute noch nicht 
begreifen können, so wird der natürliche ungelehrte Men- 
schenverstand schon einsehen, wer Ifter im Rechte ist. 

Aus diesen Worten Hahnemann's schon ist ersichtlich, " 
mit Velch reiflicher TJeberlegung er an die Goldprüfungen 
gegangen ist, und da er sich sc weislich und ausführlich 
hinsichtlich ihrer vorgesehen und verwahrt hatte, so würde 
es dem Stande und der Würde eines Professors wie Herr 
Bock ist, ganz angemessen gewesen sein, wenn er diese 
Erläuterung Hahnemann's nicht reinweg verschwiegen hätte. 
Seine Einwendungen hätten dann wenigstens noch eiu e h r- 
licheß Gewand gehabt. „Die Gartenlaube wird in allen 
Welttheilen gelesen" sagt Bock, und das juckt und ist ver- 
führerisch, und hätte er BDahnemann's betreffende Worte an- 
geführt, so hätte dies leicht auch für die Nichtdenker ge- 
fährlich werden können, und Bock hätte sich den „theore- 
tischen Schwingern" beigezählt. 

„Ich schlicli mich einmal in ihr Haus, „wer 'treffen will, muss zielen ;'' 
Ba jagte mich ein Andrer 'naus! „Ja wer nicht hört muss fühlen!** 

Die einzige Quelle aller Kenntnisse der Heilkräfte, 
war bis auf Hahnemann der Instinkt der Thiere und Men- 
schen, denn was Signatur, Geschmack, Geruch und Chemie 
diEizu beigetragen hatten, das kommt so ziemlich auf Zufall 
und ' hinaus. TTnsre Vorfahren aber standen wegen ihrer 
geringen Erkenntniss in innigere Verbindung mit der N^a- 
tur, der Instinkt war bei ihnen thätiger und wurde auf 
Anlass der Priester, in deren Händen damals die Heilkunst 
war, noch durch Fasten, Kasteien und Gebet gesteigert. 
„Wo Sorgen sind, da kommen Träume." Die durch den In- 
tinkt mittelst Träume, Visionen, Gelüste, Somnambulismus 
angezeigten Mittel heilten zwar einzelne Fälle, von diesen 
aber pflanzte sich immer nur ein wenig besagender, von 
einem einzelnen Zufalle entlehnter Krankheitsname von 
Mund zu Mund und von Buch zu Buch fort, den die 
• • 2* 
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Aerzte dann mit einer theoretischen Brühe vjon giftwidrigen 
auflösenden, kalten, trocknen, stärkenden, ersöhlaffenden 
etc Qualitäten versahen. Die vötnünftigen Aerzte nann- 
ten deshalb auch die allöopathische Arzneimittellehre die 
partie honteuse der Arzneikunde, und Hahnemamn ist der 
• eigentliche ^Schöpfer der Arzneimittellehre. 

Er licss die Arzneien von Gesunden einnehmen, Je- 
der musste die beobachteten Zufälle niederschreiben, fo: 
examinirte noch einmal mündlich darüber und schrieb sie 
als Thatsachen, nach den Körpertheilen geordnet, zusam- 
men, damit sie zugleich als Register dieneii, das Ge- 
meinschaftlichere und Sichere vom Besonderen und Unsiche- 
ren sich abscheiden lassen möchte und sie zum Nachschla- 
gen in der Praxis dienen sollte. Er trug die gefundenen 
Thatsachen zusammen, unbekümmert darum, was Bock und 
der hergebrachte Schlendrian dazu sagen möchten. . "Würde 
wohl ein Professor je zugegeben haben, dass im Sehen 
von dunklen Thieren das Gemeinschaftliche (der Weingeist- 
Tisionen sich befinden konnte! 

Wie die Arzneimittellehre war, so taugte sie nichts, 
ein neuer Weg musste eingeschlagen werden. Wer die 
Schwierigkeiten kennt, welche einem solchen Verfahren 
auch in buchhändlerischer Rücksicht*) entgegen stehen, 
der wird über Hahnemann's grosses Genie und dessen un- 
ermüdliche Ausdauer im lebenslangen Kampfe gegen die 
ganze CoUegenschaffc staunen. Hahnemann hat ein Arser- 
nal von Thatsachen in seiner Arzneimittellehre geschaffen, 
deren Werth kaum erst einige hundert Aerzte s^a würdigen 



*) Sollten die Prüfongspersonen beschrieben und die erlangten Symp- 
tome bei jeder noch einmal aufgeführt werden, wie es Bock verlangt und 
ich selbst in Verein mit Henoke (um daraus Unterschiede der Mittel und 
pathologische Normen abzuleiten) versucht habe, so würde die Arznep* 
mittellehre wohl dreimal so voluminös und. theuer, aber nicht entspre- 
chend nützlicher werden. Bei der anfangs geringen Schülerzahl hätte 
Hahnemann gewiss bald keinen Verleger mehr gefanden etc. Abgesehen 
von vielen andern Hindernissen. 
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verstehen, in denen aber Bock nicht gehört; und j^ahne- 
mann's Schöpfung bleibt für alle künftige Zeiten und macht 
dem jetzigen Jahrtausend und ganz Europa Ehre. 

Unter den 200 — 300 bis jetzt geprüften Mittehi ist, 
natürlich auch mancher Brack entiialten, indem Hahne- 
mann selbst als Greis erschlaffte, und mehrere seiner Schü- 
ler nxrr der Form nach prüften. Auf das Urtheil der 
pariser homöopathischen Aerzte sich stützend, hat uns Jahn 
diese Schülerarbeit sehr treffend bezeichnet, indem er Dip- 
pelsöl, Nickel, Gratiol, Phellandr, Kalijod, Crot-Tigl als 
solche aufführt. Was ich hier um der Anfänger willen 
ausdrücklich bemerke. 

Schlüsslich 'wiederhole ich, dass die reine Arzneimit- 
tellehre Hahnemann's nicht allein die Basis zur Arznei- 
kräftekenntniss ist, sondern auch zu einer ganzen naturge- 
mässen Pathologie und Therapie. Bisher war die Patho- 
logie nichts, als eine Wetterfahne: ging der Wind che- 
misch, so war sie chemisch (Priestley, Lavoisier, Liebig),* 
ging er philosophisch, so stand sie philosophisch, (Cartes, 
Fichte, ScheUing). Manchmal blies er gastrisch^ sthenisch, 
erregt, ' naturhistorisch, polarisch, electrisch, galvanisch, me- 
chanisch, entzündlich, rohprobirend (Eadem.) jetzt aber wird 
anat.-physic.-microscopisch aus allen Weltgegenden gebla- 
sen. Erst Hahnemann hat die Heilkunde frei und selbst- 
ständig gemacht, indem er sie auf ein selbsteignes Axiom 
Simile simili stellte. Seine Heilwissenschaft verhält sich 
zur bisherigen, wie das Copem.-System zum Ptolem., von 
welchem König Alphons sagte: „hätte ich die Welt ge- 
schaffen, ich hätte es besser gemacht." Wie viele unge- 
lehrte Handwerker haben ohne Mathematik ein Planetarium 
gebaut, und jeder schlichte Mensch durchschaut dasselbe 
leicht, während alle Gelehrsamkeit nicht ausreichte, das 
Ptolem. System mit seinen Schraubengängen etc. zu erfas- 
sen. Und was sagten die Zopfgelehrten und die alleinsee- 
ligmachende Kirche damals zu Copemicus und Galilei! 

Bock befindet die homöopathischen Arzneiprüfungen^ des- 
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halb lächerlich und absurd, weil sie voll an Widersprüchen 
sind. Unter Widersprüchen aber versteht er nichts andres, 
als die Gegensätze in den Erscheinungen (kalt-heiss, lu- 
stig-traurig, Zusammenschnüren, Aüseinanderpressen etc.) 

Als Mensch muss Bock wissen, was jeder. Laie 
weiss , dass Zorn oder Schaam den Einen erblassen , den 
Andern erröthen, ja dass bei demselben Men^hen bei ei- 
nem Eieberanfalle an einem Theile Frost am andern Hitze 
^eichzeitig vorhanden, dass bei Lach- und Weinkrämpfen 
"beide Extreme wechseln; als Doctor muss er wissen, dass 
im Kervenfieber dieser Widerspruch zum Character der 
Krankheit gerechnet wurde, dass Blutmangel ebensowohl 
Blutflüsse erzeugt als umgekehrt, und als Professor u^d 
Volksaufklärer muss er, was Hahnemann über diese Wider- 
sprüche, welche er Wechselwirkung nannte, in jedem Bande 
seiner Werke sagt, nicht nur gelesen, sondern in Blut und 
Fleisch verwandelt haben. 

Wenn ein Examinand nicht wüsste, was Jedermann 
weiss, dass der Mensch einen Darmkanal besitzt, so würde 
der Repulet die Folge sein. Ein Professor kann das Volk 
über Homöopathie aufklären, ohne das ABC von Homöo- 
pathie zu verstehen. Elraft dessen, dass er Professor ist. 

Diese Wechselwirkungen sind aus mehrfachem Grunde 
gerade einer der triftigsten Beweise, dass die Wirkungen 
der Arzneien auf Gesunde keine Täuschung sind: weil 1. 
das Eesidtat anders kommt, als wir erwarteten j 2. weil 
sich dasselbe B/esultat bei den verschiedensten Mitteln und 
Prüfern wiederholt, so dass sich 3. daraus allgemeine B/C- 
geln abstrahiren lassen, deren Aufzählung hier viel zu weit 
führen würde ; 4. weil sich dies in natürlichen Krankheiten 
genau ebenso verhält, wie wir bei Fieber- und Lachkrämpfen 
schon erwähnten. Auch könnten wir für die Layen noch 
ö. anführen, dass sich dies im Leben überall ebenso ver- 
hält,, so dass das Sichberühren der Extreme in hundert 
Sprüohwörtem gefeiert wird und ob wir überhaupt in 2 
conträren Dingen den Gegensatz oder die Gleichheit sehen, 
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das hängt oft nur Ton dem Stsy^dpunct unserer Ansckau- 
ung ab. Mit einem Striche macht der Zeichner ans einem 
lachenden ein weinendes Antlitz, mit einem Mehr- oder 
Minder von Hitze oxydirt und reducirt der Chemiker mit 
derselben Flamme. Man denke an Alter und Kindheit^ 
an die Duellanten etc. 

Da ich viele Seiten füllen müsste, wenn ich die Be- 
lege, welcke sich in Bock's eignen Schriften für die Wech- 
selwirkung finden, alle aufzählen wollte, so will ich nur 
einige von denen anführen , welche auch in anderer Häup» 
sieht einiges Interesse haben : 

1..S, 7 der D. werden dieselben Symptome durch offc 
ganz conträre Ursachen hervorgerufen, und zu wenig Blut 
im Gehirn kann (nach S. 387) ebensolchen Schmerz ver- 
anlassen, wie zu viel Blut (Blutlässe etc.) In der Säufer- 
krankheit finden sich bei Bock Angst . und Unruhe — Sorg- 
losigkeit und Fröhlichkeit — ^ Furcht vor Versäumniss und 
Strafe — Unempfindlichkeit gegen, Schmerz und Kälte — 
gleich nebeneinandeh Ebenso verursacht die Opium- 
krankheit erhöhte Munterkeit und Schlafsucht etc. 

Fast jeder Theil der Heilkunde fand ein Zeitalter ^und 
eine. Schule, welche denselben ausschliesslich bearbeiteten. 
Die homöopathische Heüwiasensohaft bietet eine Menge 
Seiten« die einer solchen ausschliesslichen Eichtung um so 
eher verdienen, weil sie zum Heilen dienen und nicht 
nutzloses Wissen häufen. Dahin gehört auch eine Bear- 
beitung der Wechselwirkungen, welche Schritt vor Schritt 
an der Hand vielseitiger Erfahrungen verfolgt die reichste 
Ausbeute versprechen, für sich allein aber in einen unab- 
sehbaren Abgrund von Schlüssen führten. 

„Dass öich die Arzneistoffe an Wöchnerin- 
nen, Xeugebornen etc. nicht prüfen lassen" ist 
ein von Bock gemachter Einwurf, welcher die Antwort 
zwischen den Zeilen trägt: Warum lasgen sich denn leben- 
dige Menschen nicht zergliedern? — Bock will von den 
Todten auf die Lebendigen schliessen, und der Homöopath 
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soU'b nicht efinmal von einem Lebendigen auf dem andern 
thun. Wie kommt e& denn, dass Bock selbst homöopa- 
thische Mittel bei Schwängern z. B. Breohnuss beim Er- 
brechen derselben, empfiehlt? „Derartige Versuche müsst^a 
als Mörder dem Criminalgenchte anheim fallen'' sagt Bock, 
d. h. er prügelt den Jungen, ehe er den Krug zerbvoch^n 
hat. Wie sind denn aber diejenigen Anatomen zu bestrar 
fen, welche lebendige Thiere zergliedern, ja sogar Men- 
schen burkem und Leichen roMnken (morden und steh- 
len) ? Ein Glück, dass Castaing und Falmer nicht zur ho* 
möopathischen Schule gehören. 

„Warum siechen oder sterben keine sich auf- 
opfernden Homöopathen in Folge ihrer Arznei* 
mittelprüfungen in der Blüthe ihrer Jahre da- 
hin? Die mir bekannten Homöopathen sind alle 
frisch und munter und vieje haben ein anständi- 
ges Alter erreicht" sagt Bock. Antwort: Weil sie sich 
heilen können. 

Kaum kann es ein schönres Motto und bessres Zeug^ 
niss auf jede Schrift für Homöopathie geben, als dieses, 
ausgestellt von einem Stockgegner. 

Gesetzt, Hahnemann wäre jung gestorben und die ho- 
möopathischen Aerzte wären kränklich, da würden Bock und 
Compagn. jubeln : „seht, sie können sich selbst nicht heilen" ; 
da er aber fast 90 Jahre alt geworden ist und letztere 
flink und munter sind, so weiss es Bock doch zu ihrem 
Schaden zu wenden. Denn ein richtiger Professor hat die 
Natur und die Wissenschaften so an der Leine, dass sie 
tanzen muss, wie er pfeift, und der Homöopath mags auch 
machen wie er will, er machts nicht recht. Eichtet er 
sich streng nach Hahnemann, so heisst er ein Stockhomöo- 
path, der so geistesschwach ist, dass er jede Genesung für 
Wirkung seiner Mittel hält; weicht er aber da, wo seine 
üeberzeugung nicht., mit Hahnemann stimmt, von diesem ab, 
so heisst er Bastard- oder Junghahnemann, welcher den 
allöopathischen Wolf unter dem homöopathischen Schaafs- 
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kleide verbirgt. Beicht der Homöopatii kleine Oaben odlsr 
indifferente Stoffe, so ist alles = 6; reicht er grossere, so 
sind sie allöopathisch*). Eichtet er sieh blos nach subjecti- 
venErscheinungen, so „ist alles Naturheilung", nimmt er auf ob- 
jective oder gar auf physicalische Rückiaeht, so „paiasen seine 
Mittel nicht" Hahnemann ging nm des Apothekerrechts- 
wiUen aus dem Lande, da sich aber seine Schüler auch 
darein gefugt haben, so spricht Bock „der Apotheker ist 
des Homöopathen Parthei'* Porfb. Anfangs Juli v. J.) Yer- 
theidigt sich der Homöopath, wenn er angegriffen /wird, so 
missbehagt dies «war den Gegnern, vertheidigt er sich aber 
nicht, so denunzirt und attaquirt maif ihn ohne allen 
Grund. . • 

Nach Bock haben also 1. die. Engländer ganz Recht, 
wenn sie bei Lebensversicherungen fragen, ob der zu Yer- 
öichemde einen homöopathischen oder allöopathischen Haus- 
arzt habe, weil die Homöopathie eine längere Lebensdauer 
sichert; 2. müssen die homöopathischen Aerzte doch ihrie 
künstlichen und natürlichen Krankheiten bald und sicher 
* heilen können. 



Auf welche Weise Herr Professor Bock 
Arzneieil prüft. 

Bock befindet die Arzneiprüfungen Hahnemann^s darum 
als einen Mischmasch von Erdichtungen, weü die Prüfungs- 
personen nicht beschrieben. Form, Gabe, Zeitraum des ge- 



*) Dass ohxie Spaltung und innere Kämpfe eine FortbUdung der 
Homöopathie gar nicht* möglicli wäre, davon schweigen die Herren weis- 
lich. Wo ist denn das Glaubensbekenntnisse welches alle physicalischen 
Aerzte unterschreiben? 
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. npnimtiiien Mitl^]]»^ Bntwickolni^y Bauer,. Teriaiifr Au#§$aig 
der Arzneikrankheit nicht apngegeben sei. 

Kun aber höre Leser und staune! Wie prüfte denn 
nun Bock selbst, als er die Wahrheit oder Unwahrheit der 
Homöopathie ergründen wollte? 

„Ich gab einer A,nzahl Frauen einen Tropfen 
der 3 Yerd. Jalappe und that beiläufig den 
Ausspruch, dass davon-, eigenthümliohe Em- 
pfindungen im Kopfe entstehen wüarden,^und rich- 
tig, sie entstanden auch'' sagt Bock, 

Piess ist die ganze Prüfang mit Ansnahme des . Prü- 
fungs-Examens, hei dem die Schulkrankheit ^ich. einstellte 
und das wir unten beleuchten. — Wahr, oder nicht bleibt 
sich hier. gleich. Ist die Ftauenprüfung erftinden, so ist 
sie wenigstens nicht schön erfimden. Also .Bock nahm 
Frauen und sagte diesen eine Empfindung (Schmerz 
war doch zu gewagt) voraus. Und wo ist da die Be- 
schreibung der Person, der Wiederholung, des Zeitraums etc. 

Und diese Musterprüfung war zur Volksaufklärung in 
der Gartenlaube bestimmt. Und mit ihr erkannte er zu- 
gleich die Unerlässlichkeit der Eiritik e concessis an! 

Professor Jörg wollte schon vor 30 Jahren Hahne- 
manns Lehre durch Armeiprüfungen auf die Probe stel- 
len. Bock beruft sich darauf, hat jedoch das Best» daraus 
weislich verschwiegen, das wir hiermit nachholen wollen. 
Jörg fand nämlich, dass der Salpeter, das Kauptmittel 
der Aerzte gegen reine Entzündung, eine Art Entzündung 
machte und deshalb sprach Jörg gsjiz ehrlich und folge- 
richtig: „Hahnemann du hast Eecht". Mit nichten! son- 
dern Jörg sprach: „von nun ap. darf der Salpeter von 
Memand mehr bei Entzündung angewendet werden, weil 
er Entzündung macht." Denn ein Professor muss sich zu 
helfen wissen. Die Prüfung war nicht brennen, um dem 
Hahnemann Recht zu lassen. Wer konnte wohl ahnen, 
dass sie so umschlagen würde! 

Dennoch ist Jörg bei weitem der ehrenwertheste un- 
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ter allen Gegnern Hahnemann's« Er hält sieh diprohaue 
nicht an Nebendinge, sondern nur an das Grundpriilcipy 
SinuLe simili, und prüfte selbst. Seine Asa-Früfung hat 
uns namentlich viel genützt. — Ei wie hat ^ch das ge- 
ändert: Bock lässt das Sinüle simili fast ganz bei Seite lie- 
gen und ficht nur gegen Nebendinge um des Eückzugs 
willen und mit welchen Waffen! 



Die Herausforderoiig. 

Um «agen zu können, mit der Basis der Homöopathie 
ist^s nichts, machte Bock das öffentliche Anerbieten, sich 
den Homöopathen zu Arzneiprüfungen zu stellen, dass 
letztere dieses annehmen würden, war ganz gegen seine 
Rechnung, und als es geschehen war, irat das „Friss Vö^ 
gel oder stirb" in seiner ganzen Grösse ihm vor die Seele, 
denn er rechnet es ja selbst der Homöopathie zmn Vor- 
'wurf an, dass die homöopathischen Aerzte trotz des Prü- 
fens nicht siech seien und jung sterben. Bockes Worte 
lauteten: 



Vor acoeptirter Prüfung: 
„das0 ihm durch homöopa- 
thische Mittel irg^d eine auch 
dem Laien sichtbare (objec- 
tive) Krankheitserscheinung 
ancurirt werde. 



Nach acceptirter Prüfung : 
das» ihm eine bestimmte vor* 
ausbestellte Exankheit und 
zwar ein Wechselfieber, mit 
Vorausbestimmung der Zeit 
der einzelnen Gaben und 
ganzen Dosis, ancurirt werde. 
Statt vorher von Heilmitteln gesprochen zu haben, 
spricht er jetzt von nichts, als von Giften, dass er nicht 
so albern sei, in*s Blaue hinein grosse Gaben Gift zu ver- 
schlucken, ja es wurden sogar die Behörden (im Dresdner 
Anzeiger) aufgefordert, gegen das in Leipzig bevorstehende 
Duell (!) auf Gifte einzuschreiten. 

Die Schneider haben revoltirt.. Courage! Courage! 
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GeÄetart, die HomöopaÜien "^ren aucli auf die voraus- 
beßtenten Krankheitsfonnen eingegangen, so hatte Bock 
schon „die Clausur" als Allsflucht in Vorrath; erhielt er 
das IVechselfieber ancurirt, so hatte ihn das so wenig, als 
Jörg überÄeugt, und gesetzt endlich, Bock sei für seine 
Person Überzeugt worden, was hätte es genützt! In Kur- 
zem kommt ein Nachfolger Bock's, welcher Lehrbücher schreibt 
und das Volk aufklärt, igjiorirt alles GeschehenÄ, und der 
Act beginnt zum 102 Male. Das Leben bleibt eine Schule, 
die Kinder werden nicht älter. Durch Kampf wird die 
Wahrheit am besten verbreitet. 

Bock wollte bei dieser Prüfung nur objective Erschein- 
ungen gelten lassen. Haarsträüben, Gesichtsröthie , Blässe,. 
Gilbe, Erbrechen, Durchfall, Harnabgang, Ohnmacht, Lähm- 
ung, Zittern etc. sind sämmtlich sprichwörtlich gewordene 
reia objective Erscheinungen von Zorn, Furcht, Schreck, 
Schaam etc. Und wie leicht kann bei einer solchen öffent- 
lichen Arzneiprüfung ein Prüfer von einer dieser Erschein- 
ungen befallen werden, die dann gar nicht von genomme- 
nen Mitteln herrührt. Und warum wollte Bock nicht wer 
nigstens seinen eignen Schmerzen und Empfindungen Glau- 
ben schenken? Abgesehen nun davon, dass Bock selbst 
mehrem objectiven • Erscheinungen allen "We'rth* abspricht 
(z. B. Zungenbeleg), so Ist hieraus l) die Einseitigkeit der 
physikalischen Arzneikunde und 2) die groBse Schattenseite 
einer solchen Öffentlichen Prüfung (ähnlich wie bei den 
Somnambulen etc.) dai^ethan. Wer die Wahrheit oder Un- 
wahrheit der Homöopathie erproben will, der studire im 
Stillen einige homöopathisch gut geprüfte Arzneimittel nach 
ihren Wirkungen und wende siie in passend scheinenden 
Fällen mit den angegebenen nöthigen Cautelen an. Dies 
ist die sicherste und beste Weise,- die Wahrheit zu er- 
gründen. Ich selbst habe, wie Yiele, lange überlegt, wie 
es anzufangen sei, die Wirksamkeit oder Unwirksamkeit 
der kleinen homöopathischen Arzneigaben nachzuweisen 
und am Ende -blieb doch kein andres Mittel übrig, als das. 
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was ich gleich Anfangs voraussehen musste , . das Experi- 
ment ! „Würde wohl Jemand, der nie einen Magnet hat, Ei- 
sen aus der Ferne (ohne Haken) anziehen sehen", sp 
schloss ich, „die Möglichkeit dieser Anziehung zugeben? 
Folglich kannst du auch über Hahnemann's Lehre nicht 
eher absprechen, bis du es practisch mehrmals genau nach 
seiner Vorschrift nachgemacht "hast!" 

Kun Leser, * merk auf! ^ 

' „Eine poßitiveBestätigung der homöopathi- 
schen Heillehre würde es nur dann sein,' wenn 
idie Homöopathen vorausbestellie Krankheiten 
"wirklich erzeugen könnten. Wir wollen also eia 
Wechaelfieber ancurirt haben. Die Homöopa-t 
then sollen dabei auch Zeit und Dosis im Vor- 
lius angeben" sagt Bock. 

S. 3. s. D. aber handelt Bock die alte Galen-Gau- 
biiissche Lehre ab, dass zu jeder Wirkung mindestens 2 
Ursachen nothwendig sind: eine vorbereitende (Anlage) 
und eine Gelegenheitsursache (Noxe) „Erstre macht den 
Körper zur Einwirkung der Noxe geschickt, ohne dass die 
Wirkung derselben sichtbar wird. Die Folgen der Ein- 
wirkung der Ursachen sind nach Heftigkeit, Ausbreitung 
And Dauer, nach Art und Sitz der Störung gar nicht zu 
bemessen, und es kommen alle nur denkbaren Möglichkei- 
ten in Bezug auf Ursache und Wirkung vor. Bisweilen 
tritt mit der Noxe die Störung auf und hört mit ihr auf, 
oft aber hat die Noxe längst zu wirken aufgehört, und die 
Störung dauert doch fort oder nach Einwirkung dir Ur- 
sache vergeht kürzere oder längere -Zeit, ehe die Zeichen 
der Wirkung eintreten. Schon im ganz gesunden Körper 
zeigt der Grad der Erregbs^rkeit sehr grosse Schwankun- 
gen" sagt Bock selbst. 

Mit andern fW^orten heisst dies^ : wäre . die Anlage 
nicht nÖthig, so müsste dier Schall aufs Auge, das Licht 
auf's Ohr wirken kpn;^en^ es mü^ste jeder Menflsch vo^ ei- 
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nem Brechmittel Erbrechen, vom Quecksilber SpeicHelfluss 
bekommen, Jeder mysste bei herrschender Cholera oder 
Pest von ihr befallen werden etc. 

Bock schreibt also alles Obige t-öUig gegen seine 

eigene TJeberzeugimg. „Wer das Rechte und Gute blos 

um der Belohnung willen thut, ist ein erbärmlicher Itfensdi" 

sagt Bock. (M. 448.) Was aber ist der, welcher ganz 

•absichtlich gegen eignes Bewustsein frevelt! 

Als Beineke den Bätz nach Honig führte, da hing er 
sich mit Liebe um und sprach von mchts als Christen- 
thum. „Alle diese Eäöisel werde ich für die, welche» 
nicht gern nachdenken, in der in allen Weltöieilen ' 
gelesenen Gartenlaube lösen, wo ich, so viel in meinen 
Kräften steht zui Aufklärung des Yolks etc.'' sa^ 
Bock. Die Jesuiten wenden sich an die Weib«» und Kin* 
der, Bock an die „I^ichtdenker". Wer fischt nicht gern 
im Trüben! Die Diebe studiren die Gesetze, um dagegen 
zu handeln, arbeiten gern bei Kohlschaft (ohne Mondschein 
und Licht) ihre Tchillesgänger zählen auf die Dämmerung, 
die Chilfer wechseln falsch, und die Nepper handehi mit 
falschen Pretiosen etc. Die Kritikaster zerfallen in Finster^ 
macher. Anschwärzer, Verfälscher, Schimpfer, Fickelianer etc. 



Das Werhselfieber. 

„Hahnemann, erlog die Wirkung der China- 
rinde, auf deren fiebermachende Kraft sich doch 
die ganze Homöopathie grtlndet. Denn niemals 
sind bis jetzt bei öfters wiederholten Versu- 
chen die einem Wechselfieber deshalb ähnli- 
chen Erscheinungen eingetreten etc. Man er- 
fährt nie, in welcher Gabe und Form einArznei- 
Btoff bei der Prüfung gegeben wurde, wie oft 
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und in welchen Intervallen*' öagt Bock. So viel 
hier Worte sind, so "sdel sind Erdichtungen. 

Bock definirt das Wechselfieber (186 s. D.) also : 
characterisirt sich durch einzelne FieberanföUe, welche aus 
Frost, Hitze und Schweiss bestehen und durch fieberfreie 
aber stets mit gastrischer Erscheinung einhergehende Zm- 
«chenräume getrennt sind, in mehr oder weniger regelmä- 
ßigen Zwischenräumen wiederkehren. Wer nun in Hahne- 
n^nn's reiner Arzneiniittellehre (HI. 128 etc.) die Symp- 
tome 153—155 (598— G40), desgl (640—677) u. 365 bis 
402 (li56 — 230) 150 etc. nachsieht, der wird alles, was 
Bock vom Wechselfieber verlangt und namentlich die Frost- 
anfäUe so deutlich ausgesprochen finden, wie (ausser Ar- 
sen) biei Wenig andern Mitteln. Aber nicht diess allein, 
somdem das Milz- und Leberleiden, die Fussgeschwulst, 
welche sich so gern mit dem Wechselfieber verbinden, die 
LeibftufSxeibungen sind ausdrücklich bei der Chinaprüfung 
aufgeführt, selbst die Hydroa ist aiigedeutet. Und diese 
Symptome fanden sich fast sämmtlich bei denselben Prü- 
fungspersonen, (Franz, Hartmann, Hermann, Walther etc.) 

Eine ausführlichere Prüfung und grössere Aehnljichkeit 
verlangt der Homöopath gar nicht, zumal er sich nicht an 
^e . von der allöopathischen Pathologie aufgestellten und 
immer und immer wechselnden Fennen hmdet, welche in 
kurzen höchst wahrscheinlich das Wechselfieber ganz strei- 
chen uiid wie Typhus als Milzgeschwulst einregistnren 
wird. 

Aberni)n Gabe, Form, Intervalle? 
* „Ich nahm'', sagt Hahnemann (WiU. Cullen, Abh. u'. 
d. Mater, med. übers, etö. v. Sam. Hahnemann, Leipz. 1 790 
n. 109*) zweimal täglich jedesmal vier Quentchen gute 



*} ,;B8 fehlt'S Mgt Book „um dio Medichi als Brfthningswiiieii- 
schaft ancuerkennen, di^ Basis gewisser allgemein gültiger Qesetae und 
der beweisliolie Zusammenhaag Ewisohen Erfahrung und Folgenng'S 
Hier ist nun die Basis und der Zusammenhang: China eraeugt und heilt 
Wechselfieber. 
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Cbina ein; die Füsse, Eingerspitzen etc. wurdeja. mir erst 
kalt, ich ward matt und schläfrig, dann fing mir das Herz 
an zu klopfen, mein Puls ward hart und geschwind; eine 
unleidliche Aengstlichfceit, ein Zittern (aber ohne Schauder) 
eine Abgeschlagenheit durch alle Glieder; dann Klopfen 
im Kopfe, Eöthe der Wangen, Durst, kurz alle mir sonst 
beim Wechselfieber gewöhnlichen Symptome erschienen 
nach einander, , doch ohne eigentlichen Fielnerschauder. 
Mit kurzem auch die mir bei Wechselfieber gewöhnlichen 
charakterisirten Symptome, die Stumpfheit der Sinne, £e 
Art von Steifigkeit in allen Gelenken, besonders aber die 
taube widrige Empfindung, welche in dem Periosteum über 
alle Knochen des ganzen Körpers ihren Sitz zu haben - 
scheint — alle erschienen. Dieser Paroxysmus dauerte 
2 — 3 Stunden jedesmal, und erneuerte sich, wenn ich diese 
Gabe wiederholte, sonst nicht. Ich hörte auf und ich war 
gesund." 

Einen Fall von Wechselfieber, welches durch China 
oder Chinin verursacht wurde, erzählt Wittmann in 
Schmidfs Jahrb. 57, 310. . 



Die persdnlieheo Angriffe. 

Nachdem Bock die Sache der Arzneiprüfung sowohl, 
wie den übrigen Streit für sich verloren sah, suchte §r 
einen Schein des Bedits sich dadurch zu retten, dass er 
persönliche Mängel Hßhnemanns und einiger seiner Schüler 
der Sache der Homöopathie selbst ajireclmete. Dieses 
Mittel ist schon unzählige MaJ von den Gegnern der Sache 
versucht worden und läuft fast allemal darauf hinaus, dass 
Hahnemann recht wohl die Dichtigkeit seiner L^re und 
Arzneien, jedoch auch die Unschädlichkeit derselben ge- 
kannt und nur aus Geldgierde beides als eine grosse Ent- 
deckung ausposaunt habe. 
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Allgesehen davon, dass er in dieaem Falle weder die 
BO kochst mühsamen Arznpiprüfangen« noch die Tielan . 
Bechtsstreitigkeiten lun des Dispensirens willen nothig ge- 
'habt hätte, so würde die Tänschimg wegen ^d^ Nicht- 
heilens höchstens so lange von Bestand gewesen aeia, ab 
es die Ooldbergerschen Ketten gewesen sind nnd die pby- 
säalische Heütouust es sein wird« wenn sie nur init Opium 
l>etäuben kann. 

, fiDer Quark kann doch nichts helfen, weil er so wohl- 
feil isty'^ sdhrieb einst ein Thüringer an Hahnemann; Bock 
schUesst: ^^er kann nichts helfen, weil er so theuer ist.'' 
Ist schon die 6abe eine Neben-, so ist der Preis vollends 
eine Neben-neben-Sache. Von ihr aus einen Schluss zu 
machen, steht nur einem Professor an, der an Beweisen 
Noth leid^. 

Uebrigens hat's gegeben und giebt- es noch Aerzte 
genug, die nich1|[ ob der Wissenschaft verlaborirt, nichts 
entdeckt, keine Arzneiprüfungen gemacht und keine Ver- 
folgungen etc. ausgestanden haben und sich dennoch besser 
als Hahnemann bezahlen Hessen und lassen* und wäre 
Hahnemazin arm gestorben, da würde es Bock der Homöo- 
pa,thie so gut zum Nachtheil auslegen, als die Gesundheit 
und das Alter der homöopathischen Aerzte und als deren 
Nichtannahme von Hahnananns Irrungen. Die Gelben 
sehen alles gelb. Lobethal hatte keine Mühe, machte 
keine Prüfungen, thut mit einem bekannten Mittel (Mut- 
terlaugensalz) geheim und lässt sich'ii ebenso theuer be- 
zahlen; Hahnemann entdeckte und prüfte. 

Bock wirft dem Hahnemann vor, dass er Citate aus 
Boerhave etc. ersonnen habe. Das ist leicht zu sagen, aber 
Bock soll sie nennen und dann wollen wir sehen. -Der 
Engländer Alexander prüfte den Campher bis ziy Lebens- 
gefahr tmd schrieb, so lange die Besinnung dauerte, alles 
an sich Beobachtete, genau auf. Hahnemann hat nur 
etwa ein Viertel davon citirt und nennt dessen Beobach- 
tung dürftig, denn Hahnemann wollte Hahn im Korbe des 
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Pl^feäB' BMben. ' ffafmemaiiri 'beruft sich übeniU 'datauf, 
diwSB man-erefft prüßen miiss, ehe matf ürthei'M:, hat aber*'** 
übft« viele Mittel abgesprochen, ohne 'sie ^epi*iift zu hab^n. ' 
Und so- lie«ken''sich noch viele solche Maximen des grossen ' 
MÄnnes sftiführeh, die ^öich nibht vom Gireise lierschreiben, ^ 
an'diß aber Bock gar nicht gedacht ba:t! ' -- ^ >» - :. -i 

*'^'''VfI^' sollst auf den Meister hOrefl *und! doch' nicht auf 
den Meister schwören !" Hätte Hahnemann ' alles vollkoto'-*' ' 
men gemacht, dann wäre es jtf gar lein Verdienst Tür un«, 
seine Lehre an^uelrkennen.' * ' ' ^ ' • «i 

"• ScMüsäfich gebe ich eine Btelle aus BocFs Biagtiostic, '• 
welche alles das, was ei* von personlichen Aängelri sagt; ' 
ihm selbst zur Last fallen lässt: - . 

■' • „Man niacht der rationellen' Medicin d^s • Beüehraeils ''^ 
einiger ihrer Jünger wegen ganz ungerechte Vprw'ürfe, ' - 
Denn dass' es fiiäncbe Anhänger derselbeii' giebt; Velche 
mit der Dia^ostic Charlafanerie trcibferi (Äck ibeftit <^n- - 
streitig 'die, welche das Stethoscbp in denf Gürtel stecken'-' 
oder auf der Strasse efe zur Rchau stellen*) Vor^ügifcüi '• 
dann, wenn sie tvisseH, dass' der Kraiik« nicht ähif den • 
Sectionstisch kommt etc." ' ' **•' • 

„Räphael ''führte ein lüderliches Leben,' folglieh ^taugen 1 
auch sfeine G-emälde nichts." Solchen Ttiigschlüssen setzen"' 
wit uns aus, weiöi wir von der Person iauf die ßablie ' ' 
schliessen. ' ^'Würde es denn "ein Tadel der^physicalischeii ' 
Heilkünde sein, wenn 'ich die literarischen üritugenden''^ 
Bocks aufzählen' Wollte? I. dass er sich selbst nachdrücfkt '^ 



,f) Ich kenne einen physicalisch^n Ars^t, welcher selten ein Eezept<. 
unter '4 Formeln, jede zn 6-^8 Mitteln schreibt, unter denen sich Pillen 
befanden, welche 1^ Thlr. kosteten nnd doch" nichts hälfen; löh^kainÄ'"" 
Bezepte Ton £(ibi vorlegen, wo Rosmarin- nnd Nemnsalbe, Extt*.' ^CSeätae ^ 
und Conü, Sem. Santon». und- Cynae in deifielben- Foimell sich .hefiiid^n; , ' 
aber Gro^iBiuss man deshalb nic^t auf die Sache .der, rnhysicaUachen^^i. 
Arznei werfen, denn es betrifft i^ifr, die Person. Bock sammelt die Re-^ 
zepte der . Schjeizer Frau, ,ob er wohl solche Raritäten von de?: -Frau, wie 
ich"" von seinen pjiysikalischen ' Collegen' äüfWelsen fcaiilt ' * * ^-'^ *' 
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und sogar in dcmaeiben Buche (Diagnostic) dieselbe Sache 
(Typhus, -Vergiftung etc.) mehrmals vorbringt, 2. Obscöni- 
täten dichtet, 3. Schimpfreden, Klatschereien, Erdichtungen 
statt Beweise vorbringt, 4) gegen eigne Ueberzeugung 
schreibt, 5) dass er Fickels Verfahren ein absonderliches 
ij^ennt und doch dessen Lügen wieder als Beweise für 
seine eignen Behauptungen benutzt. Und was würde schlüss- 
lich daraus folgen, weim -Hahnemann ^ein moralisches 
Muster gewesen wäre? Wir müssten seine Lehre prüfen, 
ehe wir sie annehmen. . . 

Es wäre selbst eine Thorheit, Hahnemann's Thorhciten, 
Irrthümer und Untugenden vertheidigen zu wollen, aber 
noch mehr! Bock hat auch hier die Antwort gleich dazu 
geschrieben: 

Die Schüler Hahnemann's selbst haben ja alles das, 
was sie in der Erfahrung nicht bestätigt fanden, verworfen 
und nur das beibehalten, was sich bewährt^. Hahnemann 
wurde hierüber zornig und nannte sie dcsshalb „Bastar- 
den etc." Diess erzählt Bock selbst, will aber wohlweise 
in seinem Sinne die Sache der Homöopathie zum Hahne- 
mannismus stempeln, um so leichter mit ihr fertig zu 
werden. Er schreibt ja für die „Nichtdenker der Garten- 
laube.*' 

Ficfcel und Burk4r sind Allöopathiker , Castaing und 
Palmer sind's auch, däss aber die Homöopathie sich trotz 
der Verirrungen eines ihrer Ausüber, welcher den Fickel 
einen Hohenpriester und den Hering einen Hurabugmacher 
nannte, und trotz Sachse s letztem Worte an dieselbe etc. 
sich immer mehr ausbreitet, spricht nur zum Vortheil. der 
Sache. Sie wird auch durch Bock nur gewinnen. - 

Die Anhänger der Homöopathie haben blos Halinemann's 

Irrthümer abgeworfen, und sind vom Greise auf den Mann ■ 

zurückgegangen. Ist die phjsicalischc Diagnose sich gleich 

geblieben? Von Auenbr. bis Lacnnec und von Laüünec , 

'3* 
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biB Skoda, welch ein üutersohied! Ganze Eiipitel (Höhlen^ 
geräusch) sind schon gestrichen. Wir wünschen mcht^ dass 
alles gestrichen werde. 



Das Lächerlichmachen. 

Herr Dr. Bock, 1856 Professor an der Hochschnle zu 
Leipzig, Terabscheut auch das Mittel zur Wiederiegong 
der Homöopathie nicht, sie lächerlich machen zu wollen. 

Ein gewisser Menapius*) schrieb ein Schriftehen (Cre- 
feld, bei SchüUer) von 88 Seiten, worin er blos die Oeräusohe 
in der Medicin, d. h. die physikal. Diagnose, lächerlich zu 
machen, zum Zwecke hat. 

„Kolik iat% wenn der Grimmdarm grimmt, 
Und wenn man einen Kümmel nimmt, 
Und wenn durch einen fenehten Fiat 
Des Bauches Weh gehoben ist." 

„Der Diabetes, wisst das ist 
Die Krankheit, wo man Zucker pisst, 
Bei trockner Haut vor Durst vergeht, 
Dei* ..1^ .«. niAmft i if nicht mehr — *' 



*} „In den Adern einer Liebeskranken vernimmt der Arst," sagt 
Menapius, „das lockende Ginren der Turteltauben, die Klagen einer Har^ 
monica, das Seufsen und Stöhnen etc/' Durch das Stethoscop hört er 
die Flöhe husten. Auch hat der Mensch ausser dem Spraohorgane noch 
verschiedne Lauttf und verborgne Töne in sich. — „Konnengeräusch, 
Schotengeräusch, Neuledergeräusch, Metallklingen, Ziegenmäokem, Kst- 
zensohnurren, Begenschirmspannen, gesprungener Topf, Blasebalg, Bas- 
pein, Ventile, Peitsche, Pipen, Summen, Brumm«n, Säge, Feile, Punsch- 
brodeln, Butterkochen, Mühlenklappem, Banknotenreiben ete." Dazu 
kommen noch viele Geräusche, welche der Arzt selbst durch seinen Ham- 
mer und die .Posaune (Stethoscop) macht. Kurs alles diess ist bei Me- 
napius recht kurzweilig zu lesen.. Namentlich ist den Brunnengästen 
dieses Schriftchen aus noch mehrem Gründen sehr zu empfehlen und 
sollte im Vorzimmer jedes physikalischen Arztes neben dem Lejdcon der 
Schimpfwörter (Arnstadt, bei Meinhardt) ausliegen. 
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y,Wie sind vir denn in diese Spelnnke gerathen^' 
„ „Sie yerzeihen, mein Frinx, wir sind im Auditorio. Herr 
Frdfessor Dr. Carl Ernst Bock trägt die heilige Heilkiinst 
vor. Heilen stammt von Heilig, wie sanare von saxbctus'^ '' 
hören wir hier den Menapius in seiner Schreibart weiter 
sprechen* 

Bei dem hohen Grade von wissenschaftlicher nnd sitt- 
lieher Bildung, welcher jetzt auf allen üniTersitäten herrscht, 
verdient eine solche Art, den [Gegner mit Gründen zu 
widerlegen, das Yolk aufzuklären, Vorlesungen zu halten 
und Bücher zu schreiben, einer sorgfältigen Aufbewahrung. 



Gaben^rdsse. 

Auch Bock macht Toilette mit einem grossen Multi- 
pHcations-Exempel, wie gross der Weltraum sein müsse, um 
eine dezillionfache Verdünnung darzustellen, bedenkt aber 
nicht, dass Lichtstrahlen von noch viel entfernteren Kör- 
pern zu uns kommen. Epilepsie etc. lässt er von Schreck 
entstehen, den er doch nicht wägen und messen kann. 

„Die 3. Verd. wirkt wie die 30, d. h. = 0." 

„Kohle, Graphit, Bärlapp, Gumm etc. haben schon von 
Anfang an gar keine Heilkraft;.'' 

„Alle Heilung erfolgt überhaupt von selbst. Kunst- 
heilung ist Aberglaube." 

„Die Thätigkeit des Gangliensystems besteht ^blos in 
Erregung von Zusammenziehung der Muskelfaser, um den 
Inhalt der Gefässe etc. fortzudrücken. Ein schlafendes Ge- 
•müth ist eine Lächerlichkeit" (M^ 146). 

„Die Himthätigkeit besteht darin, dass durch Daguer- 
reotypenbüder Vorstellungen gesammelt werden, die bei 
Krankheit durch Lander geworfen werden (M. 139)." 

Alle Phrenologie ist Spielerei. Schon deshalb weil 
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die Kräfte alle oben sitzen und für die untcm BTlrnpo?* 
tionen . keine mehr übrig bleiben" (M. 139). 

Alle diese Aussprüche Eock's und seiner Schule steBe 
ich absichtlich hier zusammen, denn sie harmoniren yc^ig 
mit einer Heihnssenschaft, welche bei Madame Pkysik zu 
Pfände steht und Avieder da beginnt, wo sie 1655 war: 
Homo machina hydraulica Auch damals schon waren 
Magen und Darm nichts als ein solches Druckwerk, das 
die »Speisen presste mid rieb. Es gab Salzkrystalle in den 
Säfteri mit Ecken und Spitzen, deren Winkel, Form, Fal- 
ten, Lumen, Krümmung etc. man kannte und was in jedes 
Gefass passte. 

Manchmal lässt sich auch bei Bock eine Art Geist im 
Gehirn blicken. Dieses Phlegma ist aber blos Destillat 
der Sinneseindrücke und Himfunction und nach Seite 136 
beruhen Vorstellen, Denken, Wollen blos auf bestimmten 
mechanischen Einwirkungen, welche mathematischen Ge- 
setzen, wie alles in der Welt gehorchen. Die Hottentotten 
schnitten den Dudelsack auf, um die Musik darin zu fin- 
den, und da Bock's Leiche keine >Seele mehr aufzujweisen 
bat, so glaubt er auch an keine*). '^ 

Zwar sagt Bock selbst, die „Medicin ist nur Erfahr- 
ungswissenschaft, Gerechtigkeit gegen die Erfjahrung, Ernst 
und Sti;enge gegen uns selbst. Der Strauss yerbirgt den 
Kopf. Den HomüopMJien gelingen ganz erstaunliche Heil- 
ungen. (D. 9 u. II.)" Doch können wir mit einer Heil- 
lehre, die obige Principien zur Basis hat, über die homöo- 
pathischen Arzneigaben nicht . rechten und bemerken für 
den nichtärztliclicn Leser nur Folgendes: 

Warum erregt der ^erv diese Zusammenziehung, wer 



♦) Auf diese Niere im Kapfe, die statt Urin" den Geist absondert, 
sti^^zt sich auch seine ganze Erziehnngslehre. (M. 449). Alles wird blos 
von aupsen erlernt und eingebome Anlagen giebt's nicht. Lauter Nürn- 
berger Trichter und kein Pöetae nascuntnr. Deshalb will er auch die 
Arzneiwirkungen mit dem Nümbersrer beigebracht * wissen. Auch der 
Chinese bcJiwürt nur auf das von den Ahnen Erlernte. 
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^iyigirt.dps .^oUgr;»ph^nwerk der OangUen? (Jaßi^nige »Se^- 
lenvarmogen, welches je nach der Bichtung sein^ Thätig- 
.keit bald Lebenskraft (in so fern eö ernährt), bald Instinct 
(wenn es Gelüste etc. macht) bald^ Gemüth (wenn es Af- 
fekte . schafft), bald auch Naturheilkraft, (Anima, Autokra- 
tia, Archjaeuß, Enonnon, Vitalitas etc. genannt wird. IJa 
Bock di^r. Naturheilkraft bei den Heilungen der Homöopa- 
thei^ so ^ehr bedarf, so hat er eine hohle Floskel dafür er- 
funden ,^ er . nennt . sie „die nachfolgenden Veränderungen". 
Der Danükanal ist die nach innen geschlagene Wur- 
zel i^r Pflanze. Durch ihn verkehrt der schaffende und 
nährende Theil der Seele am unmittelbarsten i3|it der Auq- 
senwelt. Darum d^ckt ja der Gärtner den Scherben auf 
die junge Pflanze, dass sie nach unten Wurzel in die 
finstere Erde treibe un^ darum halten wir das N^ugebomp 
im Dunkeln und erthoilen dem Kinde erst bei gewisst^r 
Keife Unterricht. Wie alle Zeugung, so geht auch dieae 
Function am besten fm Dunkeln vor sich, u;id darum la- 
gern auch, ^e die Zootomie weiter nachweist, die Gang- 
lien, ^n der Schattenseite des Dariyischlauches , wie Hinj- 
und Rückenmark . an der Lichtseite. • — Dasselbe wiedei;- 
bolt sich auch . im Gehirn. Jeder Theil desselben hat seine 
Verrichtung. Die untefe schattige Seite ei^thält die höhern 
Dicaeterien für innere Verwaltung und planetar. Leben, 
Lehensliebe, JJmährupg, Kreislauf, Athmung*), Fortpflan?r 
ung, irdische Vepvandtschaft, Kinderliebe, Defensivveriaö- 
gen-etc* Was im Gehirn zuhöchst liegt, das ist deAi 



■ *) Spurzheiiril Söhriften, Evolutkrankheiten, Seelenstörungen, Tntuin- 
lebeh, igröeteve' Tödtliohkeit der Yerletsttüg dey untern Hirnflächc etc. 
UfiCbr« ^avu matWatee Belege. Der Meascb weiss beim £rraohen iiioht 
alles,- w;^ er (geträumt ipid dabei, gesprocheji hat. ^ Scblafend^es. Qs^ 
müth. Bei Somnambulen schläft der Himgeist und es erwacht das 
Bauchgemütb (Wechselwirkung und 3 Stadien des Somnambulismus : Un- 
schuld, Täuschung und Betrug). Das Hirn hat seinen Veutricuium und 
d<^' Mägen' sein Gehirn J jenes bedarf geistiger, dieser körperlicher 
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Lichte und ^enseit am meisten verwandt» (Ctottesfarcht» ^- 
wissen, Wohlwollen) oder thront und wacht über die Uebri- 
gen (Selbstachtung, Yorsicht, Beifallsliebe etc.) - Nichts ist 
blosser Ballast, Alles hat 2weck. 

Je gesunder der Mensch, je inniger sind Seele und 
Leib verschmoken; um aber die Herrschaft der Seele über 
den Körper zu sehen, dürfen wir nur den roheren Natur- 
menschen betrachten, wie er im Affekte jeden Gedanken 
mindestens sechsmal (Wort, Stimme, Blick, Miene, Geste 
etc.) spricht, ja wie jeder einige Zeit verfolgte Gedanke 
sich in Miene und Haltung verkörpert. £ngel's Mimik, 
Le Brunos ^Seelenmalerei etc. beweisen auf jeder Seite, dass 
jede Geste und somit auch jeder Schmerz nur der Aus- 
druck dessen sind, was ün Innern vorgeht und aus Bock's 
eignen Worten von mechan. Einwirkungen, welche dem 
Denken zum Grunde liegen, würde die Forthebelung und 
der Widerspruch mit seinen eignen Schlusäfolgerungen über 
KutzloBigkeit der subj. Zufälle sich beweisen lassen. 

Im steten Kampfe unter sich steigt der lichte Pol der 
Ericenntniss mit dem Sinken des schattigen Instinkts. Je 
niedriger der Mensch, je näher dem Thier, je jünger (oder 
älter) desto wenigere und einfachere Schmerzen, desto krstf- 
tiger der Instinkt, der sich durch Gelüste, Ahnungen, Vi- 
sionen, Träume, Triebe selbst verordnet. Je mehr dies 
der Fall ist, desto mehr Feld für den Arzt, er sieht rei- 
ner, weil alles einfacher, lernt mehr und kann mehr wir- 
Iten; je mehr aber die Erkenntniss steigt, desto deutiicher 
die subj. Wahrnehmung der Schmerzen und der^i Besehreib- 
ung, desto sorgfältiger hat der Arzt zu e^aminiren und 
das Mittel zu wähl«n. Im Gegensatz zur allgemeinen thö- 
ligten Voraussetzung, dass die Homöopathie nur bei Ge^ 
bildeten am rechten Orte sei und zu Bock (S. 12) welcher 
das Beschreibenlassen der Art des Schmerzes für „Zeit- 
vergeudung" erklärt. 

Auf den thier. Körper wirken die kleinen Gaben nur 
bei einer krankhaften Anlage, weil mit der Krankheit Wr 
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^eicik d^t TiAeh Imf S^st^iliftltung sieb deigeit; der Iii- 
BÜi&t lechzt nach dei^ Aifsnd ma 00 mehr, je v^cnherr- 
sohendei', niehtlichery Ton der Eh^ennimss unbeherrschter 
er ist Die Arznei wirkt gleichsam wie Cöntagitun, das 
yrint auch nicht meisten noch wagen können*). 

Auch Hahnemann begann mit TJrtrncturen und kam 
erst durch die Effahrimg auf immer h^ere Yerdünnimgen. 
Die homöopathischen Aerzte haben sich mit a&en 5 Sin- 
nen auf dem Wege des Experim. überzeugt, dass 3 — 30 
wirict und das stösst kein Cathederworft « priori um. 

Bock will ebenso nichts von Gummiwasser und ICan- 
delmilch wissen, wie von Kohle, Bärlapp, Gold etc.; sie 
wnd aber wie Baumwolle, Bewegung, Bier, Butter, Drehen, 
Ei, Essig, lett, Höhe, Kiesel, Milch, Niederung, Beiben, 
Ruhe, Salz, Schleim, Seife, trockne und feuchte Wärme, 
Zucker etc. am rechten Orte ebenso wirksame Arzneien, 
alft Arsen, ^ei etc., wie dies schon die Krankheiten der 
Steiumetzger, Starkemacher, MüUer etc. gegenüber den Ar- 
sen- und SuUinatessern und Tabakrauchern beweisen. Es 
BoH Jemand Mos Bier, ^Milch, Essig etc. gemessen und dann 
urtheilen! Der Engl. Stark prüfte auf diese Weise den Zuk- 
ker. Er wurde ausserordentlich schwach, gedunsen, bekam 
am ganzen Körper blassrothe Flecke und starb bald nach- 
her. (Fechn. Hauslex. Vm. 911.) Ihre Prüfung ist viel 
gelahrUeher, als die der sogenannten Gifte, wie ich selbiit 
von der Milch erfahren hai>e, und gerade in chron. Krank- 
heiten von ihnen viel zu erwarten. Die KMnh. der Gabe 
verwandelt das sogen. Gift in ein solches JHlttel. 

Kiciit zu gedenken, was schon Hesek. sagt; „die 
Frucht dieser Bäume wird dir zur Speist dienen und ihre 
Blätter zur Arznei^S dass die häufigste Nahrung (Amylum) 
jms den giftigsten FamiHen (Solaneen, !&däpfel etc.) stammt, 
neben ihm wie im Fleisch und £äse die stärksten Gifte 



*) In Bock's Schriften ist kaum irgendwo eines Contagü gedacht, 
ikffnil et nieht s« sdnem ^ydbäischen £;j1une {»asst 
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.(fai Hryonla; Mutt©^.^ ,Wei«enroBft)' geieihmy dMe te- der 
'»üfisen. Aprücoa^ «nd • Kiarßehe datf tödilichste aller, irifte 
(Blausäure) entba^ten ists so* iat ja die Aprik^^e etc. s^bßt 
tödtlich oder heüflam: ALles ns^' Bopk selbst^ ^e|U| ^r . 
Beine citirten Worte über Krankheitsursache, damit .v«tr-" 
gleiche». ,« 

Was Müller von Kohle und Graphit sagt, das untj^- 
schrcsibe ich fast alles nach eigeper Erfahrung. Pi^i Hpijl- 
kräft0 der Kohle im Krebs etc« waren schon , den Aalten 
(Prere Cosme etc.) bekannt und wie will Bpck.dip Wirk- 
ung (jies Kohlen-Oxydgas erkläi^en? Kohlen- Und i^auerstoff! 
Unschuld mit Unschuld in einem gewisse^ {00^ + C) Vier- 
hältniss, .soll auf duinal tö^lichea üüt sein? , • > 

Auch der Allöoputh zerkleinert seine Bohstoife, um 
sie wirkend zu machen. Warum blieb er auf . dei' Sch^^jeile 
stehen! 

Dass homöopatlüsohe Mittel und Gaben Schmer^i^A 
heilen, leugnet Bock- gänzlich, denn diess kann naoh^itun 
nur das Opium. Die Heilkräite der homöopathischen Mit- 
tel gegen Zahnschmerjsen werdet^ selbst von den grössten 
Gegnerin untcj* den Laien anerkannt, einen solchen allge- 
jgaeinen Kuf haben sich dieselben erworben. 

Von der augenblicklichen Verschlimmemng (Prii^är- 
wirkung) , welche zuweilen ap.f die Anwonduuog eines hö- 
nföopathischen Mittels, folgt, spriejjt Bock natürlich keyi 
Wort. .8ie, würde alle seine Behauptungen uma^sson. 

Der homöopathische A?zt ist durcli das positive, ßecht 
nicht mehr, als jeder audere. an die Gaben gobumlen. • Wa- 
rum sollte er so kleine (iJaben roichen, wenn er nicht von 
ihrer Wirksarakoit überzeugt wäre! _.. 

Ohne durch Kochen, Abdampfen, Trocknen etc.. vet- 
hunzt zu sein, deaaoch lei<jht ,zu bereiten, wOhJlfeiJ, uwohl- 
sehmeckend, wenig, h^ichat transportabel upd. cönaervijr- 
bar, das sind die Lichtseiten; in der hohem Verdünnung 
aber nicht zu controUiren , zu allgemein und cat^gorisch 
hingestellt, das sind die Schattenseiten der l^omÖQpathi- 
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flolieii Mittel.. Auch d0ß X Ht^Ojei^aimt^ß dst oft.gemig 
wiirk^am und. am rqchJ^ezL Orte nicht zu] exitraihen, yef^agt 
aber zuw^len' deji Dienst, wo stärkere (jaben -ULOck Mlf- 

' reich sind.. An die Wechselwirkungen hat Hahnemann hier- 
bei gar nicht .gedächt uBd zuni Yerhältuiss von 1 ;. jO.O 
keinen Nachweis aus der Katur ^egc^ben; doch gieH es 
einen, nur andere Art, viel sicherer' und begiaemer. 
Hieif ist nicht der Ort zur Erläuterung. 

An Öeiiung -durch Menschenhand (Mesm.) ist bei den 
handgreiflichen Realisten aus Bockes Schule vollends nicht 
zu denken. Arzt kommt von lavQoc^ dieses aber zuletzt vom 
Naturlaute 'inw , ich hauche, weil Thier und Mensch, den ver- 
letzten Theil durch Streichen, Lecken und Anhauchen mes- 

■ meriren, und nach der fttj-mol. des Worteö ist der Zweck 
des Arztes das Heilen und nicht das Forschen. 



Die Geiahrtbeit 

Bock geht durchaus von dem Grundsätze aus, dass 
nur diejenige Heilkunde gut Sein könne , die recht viel 
Gelehrsamkeit erfordert , Ein . Professor ist, einmal c^n Ge- 
lehrter und lobt seilte Kappe, . - . 

„Warum lässt sich d as homöo.pathis.che Heil- 
verfahren so leicht von altenFravien un4 derlei 
»Gelichter erlernen*^? sagt Bqck und citirt Nussdorf, 
dass die homöopathische Heilkunde ohne, alle Vor- 
kenntniss sich von jedem dümmsten Pinsel und 
den unwi.ssendsten aller Ignoran,ten ebenso gut, 
als vom erst^en medic. ..jGfelehiien ansüben lasse. 

Hahijemann's Worte: „wüsste ich nicht, aus welcher 
Absicht ich hier; auf Erden war, — selbst möglicheit gut 
zu werden und umher besser zu machen, was ^ nur in mei- 
aeuL Kräften ' stand — ich münste mich • für sehr" unklu|; 
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halten, einö Kxmst rot meinen Tode zum allgemeinen Be- 
sten IliBztigeben, in deren BeflH^e ich Allein *war nnd welche 
daher bei ihrer Yerheimlichung mir stets möglichst ein- 
träglich zn machen, bei mir staacl^' sind naich Boek Heu-' 
chelei, durch welche def gemeine Chariatanismus blkiKt, 
der mitArcanen zu wtichem gewohnt ist. „Welcher edle 
Mensch und Arzt denkt wohl an ^e VerheimHohung einer 
heilsamen Curmethode um des Erwerbs willen'' sagt Bock 
(aus purer Consequenzmacherei). 

"Was aber blickt denn wohl aus Bock's obigen Aus- 
lassungen? 1) Gelehrtenzopf und 2) die Heilkunst soll eine 
ausschliessliche Pfründe für die gelehrten Forscher sein. 

Zugegeben nun^ es wäre wahr, dass sich die Homöo- 
pathie Tom dümmsten Pinsel uind alten Frauen so leicht 
erlernen Hesse, so kann es ihr ja nur zum grössten Ver- 
dienste zu zählen sein, denn ihr Ziel, Zweck unü Aufgabe 
ist das Heilen und nicht das Forschen, welches sie den 
Professoren und Liebhabern überlässt und das menschliche 
Herz ist nun einmal von jeher so schwach, .dass ihm ein 
dummer Pinsel der da heilt, viel lieber ist, als eine ganze 
Facultät voll Weisheit und ein ganzes Budel Prosectoren, 
die es bevotlesen und zei^liedem. 

Fragt ein unphysik. einen physik. - anat. Arzts „zu 
was nützt denn dein^ Sache beim Heilen?'' so erhält er 
stets einen Schimpfnamen (Rezeptschreiber, Bmpyriker) und 
den Trost zur Antwort: „ich hoffe, dass die physio.-flndt. 
Forschung nützen werde". Bock selbst sagt in seinem 
Lehrbuch der path. Anat. kein Wort vom Nutzen und F. 
Weber in Kiel nennt die path. Anat. ein Nahrungskom 
für eine werdende Medicin, die immer nur um Linien 
fortschreiten wird für den, der die Ferne ahnen (!) kann 
xmd schimpft den Arzt einen Meilenstiefler, Stülvergnüg- 
ten etc. Und so haben denn die Anatomen die Hof^ung 
des Messias und des Heüehs gepredigt seit lange vor Ga- 
len bis auf Bock, d. i seit 2500 Jahren und werden h(^ 
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fen bilB Kinn mtihBten^Biluti«!. Sät lieae wm p(Huit dioer^, 
disit eiit = die Hoffiituig war ihr .^ugewogoie» OlüiBk, 

. Was. eine Nessel werden will brengat bald. Die Hahr 
nemann'Bche Heillehre ist enst 66^ JaJire aU u^d sohon so 
* erstarkt, dass sie die 40 mal ältere bisherige Arznei wie 
der Weisse den Farbigen auf die Seite drängt und hätte 
die bisherige Arznei ihre Mittel statt vom Volke, von den 
Anatomen holen sollen, so hätte es nie eine heuende Heil- 
knnst gegeben. 

Ist*s denn nicht ehrenvoller für den Arzt, wenn die 
Bauern zu ihm in die Schule kommen, als umgekehri^ 
denn • seit Bioscor. die Brocken zu seiner Arzneimittellehre 
an den Strassenecken und in den Tempeln vom Volke sam- 
melte, bis auf die neueste Zeit gingen di^ Aerzte (wie bei uns 
zu Biessnitz und Schroth) zum Volke in die Schule, um 
da zu lernen, wo bis auf Hahnemann die einzige Schule 
zum Heilen selbst war. 

Kann es schliesslich wohl eine bequemere Heilkurist 
für die Pinsel geben, als eine solche, die in allen Krank* 
heiten nichts,, als Morphium und reine warme Luft k la 
Bock verordnet I 

Wenn nun Bock femer sagt: dass unter den homöo- 
pathischen Aerzten nicht ein einziger in den Naturwissen- 
schaften erfahrener Mann sei, so müssen wir fragen, was 
versteht er unter der Natur ßines Dinges? Da das Innere 
zu durchschauen uns versagt ist, so kann ich nur dann 
sagen, ich kenne die Natur eüies Dinges, wenn ich sein 
Verhalten zu den andern Dingen kenne. Soerfasst 
es die Physik und Chemie, beide aber lehren un» äusserst 
wenig vom Verhalten der Dinge zum thier. Körper und die 
modernen Botaniker treiben mit ihrem Namen- und B<egi- 
gisterwerke gar nur Unnatur'^). Durch die Arzneiprüfun- 



*) JcÖA Fflamie hat darducluattUch 5 NarndQ erhaltßn; Ton Gat- 
tii]ig«n wei«0 die Ifatur mohta und jeu der natürlichen Anordnung muss 
■ogar da« Princjp irrig aein, weil die am nächsten an's Thierreich gren- 
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g^n hftbeil die homöopailäi^he»» A^rziedeHallernüielicliAteii 
Theü der Natargeeckiehtfe, nstd zwmt mit grosser Mi&e' uiui 
Aufopfemag, bearbeitet« Sie sind die yerdienstrollsten Na- 
turfoi^deker^ die es je gegeben hat. ■ 



Die Krankheitsnamen. 

„Wie macht es ein ujid dasselbe homöopathische Heil- 
mittel wohl möglich, dass es bei so entsetzlich vielen und 
so ganz verschiedncn Krankheitszuständen heilsam wirken 
. kann ? sagt Bock. . 

Während Bock in jeder Krankheit re^ne warme. Luft 
und Opium und etwa Höllenstein empfiehlt, macht er sich 
(D. 483 etc.) über, die Allöopathie lustig, dass sie jede 
KrjüiUieit durch jedea Mittel*) heilen wolle und zieht (S. 
8) gög^ö den Unfug der Krankheitsnamen und Formen zu 
Felde. Daraus schon ergiebt sich, dass alles, was hier der 
Homöopathie aufgebürdet wird, nur Blendwerk für die 
Mchtdenker ist. 

Dieses für Bock . unauflösliche Riithsel löst, sich dem 
Homöopathen von selbst. Die I^atur kümmert sich nichts 
um die Schemen und Eahmen der Krankheiten, wie die 
Professoren in den Büchern sie aufstellen und ^ es kommt bei 



senden Fflanfeen, die Hüilttnfrüc&te and IxnondiBr« .■ di^ Mimos., d$ sie/ 
Stickstoff, Spieren von £^^fvdu^g und fr^wilU^r Bewegung zeigen . 
und eine nur halbsymmetr. Form der Blüthe besitzen, nach den Botani- 
kern wpit davon entfernt stehet. Ich drücke darum auf die ICräuter, 
weil sie die meisten Arzneien liefern. ' 

' *) Ja. beim ieuohhusten macht Bodk der ATlöd^hie den Vorsehlagy 
blos die Mittel anzugeben, welche noch nicht hilfreich erfunden wurden.^ 
Als Krankheiten aber, wo Bock das Morphium nicht empfohlen hat, 
finde ich nur Bleichsucht, engl. Krankheit und Cholera. Wenn aber 
das verstopfende Morphium bei Cholera nicht** passt, da muss es d&eh ■ 
mit' dem '(^riüidsatz Contraria conträrüä' nicKt besten« bestttUt ' iseih. 
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aüÄopatfaiücheii Sygtemniaeh^r ttfäuaaen. i'.Der AUöopatib 6xa^. 
msiibik>.iüp Ealmien und iSfain»!! der Kiraxikheij^, für: d^area ■ 
W^aen oider Frodiict ; / der Kdinüopfltb dagegen ub^ zu fin- 
d(m, -wekeket ÜLnsneikrankkeit diu vorliegende uatüiiiche 
am', raeisten .älmlich .ist i . Ebi nbjtefsfeheidet ■ hunderterlbi 
Sohmbrzeni .etc. . tmd Yielos «raclieiiLt .ihm'hööhst yerschie- 
den, was dem Allöopath als gahÄ • gteich toAommt, und., 
umgekehrt. [iDor pbys. Arzt witft »ber vollends die Schmer- 
zen, gestörte rpunetion und «dl^s • das , weshalb der Kiranke i 
ihn eigentlich "rief, ül>c'r Eord und sieht nur auf das, was.. 
an derMasöhin^ tast-, hör*^, mBssbar. etc.. für ihn, was sieh; 
wohl bei der Section zeigen wird , denn er lebt iür die, , 
Leiche und kann mit der Nonne klagen : „aber meine Welt 
ist todt". '_ 

Der IIomöoi)ath kurirt nicht nach Xamen, sondern 
fasst jeden Fall als neues Individuum und der Krank- 
^heitsname im Reghto; (tykitisih^tfhööhfclfexi^'jjis Fingerzeig, 
indem es seinen übrigen Arzncikräftekenutnipsen überlassen 
bleiben muss,' weicheis ans den Stielen Re^;r{^termitteln er 
zu wählen hat. Hierdurch sind auch 'alle übrigen Ein-^ 
wände Bockes gegen Müller*s Familien- Arit gbniigerid be- 
antwortet. 'Dem mchtarztBchen Leser aber' sei es 'hierbei 
gesagt, dass es dem All(rol)ath ein grosses Aergcrniss ist, 
dass er mit dfem homöoipattiischen Registöi'Werk ohne Stu* 
dium der reinen' Arzneimittellehre durchaus ' nichts anfan- 
gen kann!' '' ' ...:.'•.• 

"Bock hat; sein Öandbuch ' iibet HeÜkunst IMagnostik '' 
geiiannt "und es sind wirklich bei jeder Krankheltöfoim ^-^ ' 
des T^exies ' auf die physik. ttagiiöse yerwcnclet und nüf * 
am ' Ifende kommt er aui-.h mit einigen 'W'orten auf das Hei- 
len zu sprechen' und empfiehlt äussef seinen 'Z'inlliii|ten l/öch- ' 
st^hs' noch''eini^' itfitt^r nach ' dem * 'HÖrensa^ien. Bisher' 
drehte sich alles um den Satz „wer gut untersch-e-i- - 
de4;,?.'\YiT:idig.\iit ^^ile.^''^ ^,.C}u:t;e;..Ü4iter?eHpde..;^berj sind 
die, #uf welche es bei der Itfitteb^lil, ankommt und Am . • 



Digiti 



izedby Google 



48 

sind rarzugsweise solche^ welche sich auf den Frapnutg 
der Krankheit, auf die Ursachen, Sehmerseii und prinuumi 
Erochdnangen beziehen, niofat aber auf Ton der Leiote 
hergenommene. Der Mntterwitz des Yolkes erbarmte sich 
längstens der schlechten Unterschiede: „es hilft Im dnem 
BiShmidt xmd nicht bei einem Schneider^' singt er im Ei* 
senbart und dieser war gewiss ein guter phys. Arzt, denn 
er gab gleich 10 Loth Opium. 

,,Snblata causa {oUitur effectus, stopfe die Quelle, ea^ 
ferne die Ursache, so fällt die Wirkung weg" ist eine alte 
Regel; die phjrs. Aerzte aber treiben veriebrte Welt;, 
sie wollen den Brunnen aUAsohöpfen, ohne den Zufluss su 
reiMndern. 



fileicbes gigeii fileiekes. 

Als Columbus nach Amerika guig, sprach der Prälat 
Fab. lactanz: „Giebt es etwas Abgeschmackteres, all 
zu glauben, dass es Gegenfüssler gäbe? Man denke sich 
Menschen, die mit den Füssen in der Luffc und mit dem 
Kopfe nach unten gehen, dass es einen Welttheil gäbe, 
wp die Bäume von oben nach unten wachsen, während es 
von unten nach oben schneit und regnet etc.* Also er- 
zählt die Geschichte vom Prälaten, wie er vor der Ent- 
deckung in einer ihm fremden Bache gesprochen; und 
was wird sie vom Professor erzählen? dass er 66*) Jahre 
nach der Entdeckung des Simile simili in seiner eignen 
Sache, um das Volk dftrüber aufzuklären, also ge- 
sprochen: „warum reichen die Homöopathen nach 
starker und schädlicher Einwirkung eines Gif- 



*) 66 Jalire! Ein I«ehrer einer Hochsohnle sollte hnmer um 1 Men- 
ickenslter vonme sein. 66-t-882=slOO - 1. 



Digiti 



izedby Google 



. 4» 

tes zur Heilung nicht den^^lben Stoff ii^ ho- 
möopathischer Gabe, sondern allöppathische Qe- 
genmittel? 

Eine reine Erdichtung und Augensand für die Kicht- 
. denkor ^st es ferner, dass Jod, Schwefel etc. allöopathische 
Gegenmittel gegen C^uecksübersiechthum seieu, denn, sie 
machen ähnliche Beschwerden, wie das Quecksilber selbst, 
nur jedes theüweise anders. Warum iiat Bock diese». Frä- 
laten-Pui^kt in der Gartenljaube nicht wiederholt? Weil er, 
schon -jährend des Streites trotz seiner so grossön Gewiss-^ 
heit, dass er alle 5 Welttheüe darüber aufklären ,wollte, 
sein^ Ueberzeugung geändert hat. . 



Kock iD der 2. Diefeuive. 

Mit Absicht zögerte ich mit dieser Schrift," in der Er- 
wartung,. Bock nochmals in der Kothwendigkeit zu sehen, 
sieh zu yerthoidigen, da die erste, um sich aus dem fata- 
leit Handel der Arzneiprüfungen zu ziehen, so schlimm für 
ihn abgelaufen war. Meine Erwartung wurde sehr über- 
üroffen. Lutze entgegnete auf Bock's Schimpfworte mit 
folgenden Thatsachen: 

1) W. Kiefer, Tochter des Wassermüller zu Stein-^ 
bach bei Borna, kam nach anderweiter ärztUchei: Behand- 
lung in's Jacobshospital zu Leipzig wegen weisser Knie- 
geschwulst und nachdem man sie .20 mal gebrannt und ihr 3. 
Fontanellen gelegt hatte, wollte man ihr das. Bein abueh-' 
men. Sie. sträubte sich aber hartnäckig und 'wurde, nach' 
14 Monaten als. unheilbar, entlassen, so dass sie noch sie- 
ben Jahre lang mit 2 Krücken, . den einen Euss mittelst 
eines Bandes am Halse aufgehängt,' traurig umherschlich. 
Sie wurde in 3 Monaten von Lutze homöopathiscl^ völlig 
geheilt, so dass sie seit 4 Jahren gehen, sppigen und tan- 
zen kan% , t . ' _ 
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"2) jDie'Wittwe SiDhnelder-fteinze m Liefipzigiiattfe^ 
viele iTahre lang wegen weisser Kliiegeschwulöt tmd Gi'clit^ 
im Jacobshospital gelegen, war auch gebrannt xind älö üö-' 
heilbar entlassen vorden und kam gänzlich gelähmt zu 
mir, nicht einen Schritt allein gehen könnend. Äuöh öiÖ* • 
ist hier schnell geheilt und betreibt jetzt in teipzig ihr^ 
Geschäft: ' ' ... :...! Mir 

\ 3) Louise Rohr in "^örbzigbei ICöthenlitt 9 Jaär'e^ 
lang an Epilepsie im höchsten Grade, dass sie fast taglicti' 
3 — 6 mal zu Boden geworfen wurde. Durch wenige' h'o-^ 
möopathische Pulver in 30. Potenz ist sie in einem 'Vüei'-' 
teljahr völlig geheut und jetzt seit 7 Jahren gesiihä 'ttÜÜT 
blühend. 

Darauf nun meinte (!) Bock, dass alle dieseTäUe reine 
I^aturheilungen seien, hat aber binnen ^ Jahre sich in der 
Sache noch so'^^^^^ttrich^efiiuheix^ dasirnl^an das Bein 
doch nicht hätte wegschneiden mögen, wenn die Natur es 
durch die „nachfolgenden. Veränderungen" noch ^neilen» 
konnte, sintemal doch nicht die E!rankkeit, sondert' iül'' 
das Bein weggeschnitten werden kann, indem erstre' üi ei-* 
nem andern Theile wiederkommt, das Bein afcer nicht wie-' 
der nachwächst. . Der langen Worte kurzer Sinn ist eln^ 
sehr drolliges Lamento für den Zwischenzeilenlesef. Wenti 
• Lutze ein altes TJebel, so meint Bock, in wenig Stuhdeh' 
heilt, dfthn ist^s Charlatanerie, heilt er's in so viel Mona- 
ten, ißfs ITaturheilung, (denn, das Wort dei: nacif.' "Verän- 
derungen ist jetzt in die Ecke gelegt). Binnen welchbr 
Zeit soll nun Lutze heilen, damit es Bock für eine voU;^ 
gültige Kunstheilung gelten lasst? „Lutze soU durchaus gäi? 
nicht heilen." Die Natur hatte aber doch im ersten Falle 
8 — 10 Jahre Zeit, Bock's Veränderungen eintreten zu'las- 
sen^ und warum besann sie sich denn auf einmal auf Bock^' 
als das homöopathische Mittel dazwischen gekommen warf 
Sollte . denn das Quarksnull sie zur Raison gebracht haten !' 
In diesen drei Heilungsgeschichten, deren SVäÜrhei^ 
als nackte Thatsache Bock nicht antastet, ist Itlles^fak- 
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tisch widerlegt, was Bock, ohne wie Lutze die Personen 
4er Kranken zu nennen, als blose Yermutiiung der Ho- 
möopatl^e (Gärtenl. III. 32, 429 andichtet, dass sie Schmerz, 
Schlaflosigkeit etc. nicht heüen könne. Auch kommen mir 
die Symptome : „sieben Jahre an 2 Krücken, den einen Euss 
am Halse aufgehangen," ziemlich objectiv vor!- 

„Gerechtigkeit gegen die Erfahrung, Wahrheit, wahr- 
hafte Kritik, Ernst und Strenge gegen uns sdbst, wie ge- 
gen Andre" siad Bockes eigne Worte. Die Thatsache 
Lutze's läugnet Bock nicht, er commentirt den Text nur 
auf seine Weise. Es ist blos Bock'sche krit'sche Tützsche 
an'a Lutz'sche fakf sehe Fleisch. 

„Den Homöopathen gelingen ganz erstaunliche Heil- 
Tingen, selbst in entzündlichen Leiden, mit Hufe der in 
unserm Körper gesetzlich wirkenden Lebensprozesse" sagt 
Bock (D. 11). Die Thatsachen lässt Bock unberührt^ des- 
halb sind sie so gültig, als ein Beweis aus Bock's eignen 
Schriften. Die 2. Kranke wohnt in Leijzig. 

Nebenbei, meii^t nun Bock, dass Lutze schon desshalb 
nicht dürfe heilen können, weil er nicht legitim studirt 
habe. Da wird ihm Lutze aber wohl antworten: „wie es. 
eine Afterweisheit giebt, so giebts auch eine Aftermedicin, 
die nicht zum Heilen führt, das ist die heillose Leichen- 
Diagnoserei. Diese habe ich nicht studirt, sondern habe 
mich nur aufs Heilen selbst gelegt, zu dem ich mi(^ ge- 
drungen fühle". Dein Leben lang habe das — Heilen vor 
Augen und hüte dich, dass du in keine — Abwege wil- 
Ugest. 

Ich verwahre mich schüesslich gegen den Vorwurf, 
dass ich aus persönKchen Rücksichten für Lutze schreibe. 
Ich bin in mehreren Punkten, hauptsächlich aber wegen 
der gemischten Mittel, nicht mit ihm einverstanden. Ich 
unterscheide zwei Hahnemänner. Was der Mann sagt, 
das finJ^ich vor Allem der Beachtung und Prüfung werth, 
wo aber der, Greis dem Manne widerspricht, das nicht. 

lN"ebenbei dämmert auch bei Bock das Morgenroth de» 
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teahren Lichts. Er furchtet selbst, dass doish wohl nicht 
jede Gelahrtheit und Diagnose zum Heilen (fiene. Er be* 
schuldigt die „Hochgestellten (= Eegenten), dass sie 
grosse Summen auf medic. Lehranstalten verwenden und 
doch gestatten, dass die Kranken sich unwissenschaftlich 
heilen lasseh. Eine solche Heilmethode sei nämlich die' 
Homöopathie, welche sicherlich verdammt werden würde, 
wenn die Wissenschaft über sie zu Gericht sässe. Dazwi- 
schen hat aber doch ein Mchtdenker mit Bleistift geschrie- 
ben: „der Fiirsten Schuld ist's' doch nicht, dass die Wis- 
senschaft nicht zum Heilen taugt, sondern die der Herren 
• vom Wissen, d. h. der medic. Doctrinärs selbst. Erst for- 
dern diese „ grosse Summen" vom Staate," um ihre Ge- 
spinnste äu lehren xmd dann auch noch Schutz von ihm, 
um npch grössere Summen ungestört von ' den Krankeii' 
selbst für die Ausübung ihrer Phantasmagorien eintreiben 
zu können." 

Dabei will nwn Bock haben, dass die Wissenschaft," 
d. h. seine Theorie, über die Erfahrung der Homöopathie 
zu Gericht sitzen soll; denn wer ist denn diese Justitiar 
die statt Waage, Schwert und Gesetzbtich, — Klapper, 
Tute und Schimpfwörterbuch fuhrt, anders, als Bock selbst 
und seine Parthei?! Bock als Richter über HahUeiüahn, 
das wäre gerade so viel als ob seine ganzö CoUegenschaft : 
die Lactantii, Papisten, Ptolemaer, Alchymisteh, Abschrei- 
ber, Sanduhrmacher, Briefboten, Ruderer, Fuhrleute, Bo- 
genschützen, Kunkeln und HandnSher über- Coltoibus, Lu- 
ther, Copemicus, Davy, Guttenberg, Hehle, Oerstedt und die 
Telegraphen, Watt und den Bampfwagen, Schwariz und die 
Schiesswaffe, Arkwright und die Spinn- und Nähmaschine 
zu Recht sprechen sollten. 

So zornig war Bock, dass er das hochnothpeinliche Hals- 
gericht über die Homöopathie verhing, wegen nicht begang- 
ner Arzneiprüfungen an l^eugebomen, tmd so empört ist 
er über Lutze's Thatsache, dass e^ seine Parthöi, welch<§ 
das Yerbrechen der Zergliederung lebender Thierö wirklich be- 
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gan^n.;hat„ .auch nocli (den Wolf übers Lamm) zu Wehr 
ten^ . über 'Homöopathie einsetzen will. . Bock, der doch 
"Weiberklatsch nach blosem Hörensagen, falsche Citate 
(Gold), Persönlichkeiten, langes Leben, und Gesundheit sei- 
ijijer Gegner,: Lächerlichmachen des Nützlichen, als Bjeweisr 
mittel benutzt. 

Man stfelle alle Ap^heken einer Stadt, alle Heilschu- 
len, . Irreu- und Krankenhäuser, Hebammen, Brillisten, Ban- 
djagisten, Galvanisten, Gymnasten^ Instrumentisten, Mesmer-;- 
isten, Christen, Zahnisten zusammen, so kommt ein gan- 
zes Cur- Viertel heraus. . Dass aber an den Summen, welche 
dies dem Staate kostet, durch die einfachere, natürlichere, 
kürz€(re, wohlfeilere Bereitung der dadurch kräftigem hom. 
Arzneien etc. und ihre Anwendung nach dem Gesetze des 
Simile simili eine Yerminderung dieser Kosten hinsichtlich 
der Bäder- und Brunnenkuren, ehem. Fabriken, Droguerien, 
Egelzx^cht etc. eintreten soll, das will Bock nicht zuge- 
stehen! Bislang war die Heilkunst ein aus allerh. Wissen- 
schaften und einiger Yolksempyrie über Arzneikräftekennt- 
niss zusammengeflicktes Wissen, durch das Simile simili 
imd die Arzneiprüfungen wird sie eine rückwirkende Kraft 
auf die Naturwissenschaften ausüben und i^t ein Urquell 
der Heilkräftekenntniss geworden. 

. Bei jedem Erlass schliesst Bock allemal damit: weil 
es gelehrt ist, so muss es gut sein und umgekehrt „schlecht 
weil ungelehrt". Wie die Frauen, was bunt ist, so lieben 
die Gelehrten, was gelehrt ist. Das liegt nun einmal in 
der Art. Die antihomöopathische Armee rekrutirte sich 
stets aus .dem Lehrer-Eeiche *) und Bock ist schon der 4. 
Kämpe in dem Leipziger Contingent. Für meine Wenig- 



♦) Warum ist „Schulmonarch" sprichwörtlich? Der Hörsal = Land, 
Catheder = Thron, Bakel -= Scepter, Erbsensack und Carcer = Pran- 
ger und Festung, Hörer = Ünterthan, Kühe = erste Bürgerpflicht. Wei- 
ter will ich's nicht ausmalen. Da sich viele Greisteskranke für Fürsten 
halten, so soUte «an in Irrenhäusern Professors spielen lassto. Wie viel 
^/o lieCem die Lehreünlahin? 
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keit urtheile ich so, ob ein Professor oder eine alte Ffan 
das Mittel K. verordnet, ob die Krankheit Entzündung, 
Krampf, Lähmung, Brand oder gar nicht titulirt wird, ob 
der Kranke so oder so untersucht wird, ob dabei in ärzt- 
lichem Kauderwelsch (lateinisch-griechisch-gallisch-deutsch, 
peroxygenirt geht weit über die Hühnerologie) oder gar 
nicht gesprochen wird, auf welchem Wege man auf das 
Mittel gekommen ist —r- dem Mittel und der Krankheit ist 
das einerlei, !N". hilft, wenn es das rechte Mittel, und die 
Krankheit jetzt dadurch heilbar ist, denn nur das Heilbare 
hnsst sich heilen. Je kürzer aber der "Weg ist, um das 
Mittel N. zu finden, desto sicherer. 

Gelehrt soll er sein! Bock's seelenloser Leichnam, 
Mensch genannt, würde freilich ohne den Nürnberger Trich- 
ter eine Toricell. Leere im Himmagen haben ; ich habe je- 
doch immer gesehen, dass durch allen Unterricht nur ge- 
schieht , was mit Noxe und Anlage : letzere wird nur ge- 
weckt. Ohne eingebornes Talent und ohne Beherrschung 
des Stoffs sind Kenntnisse nur ein schädlicher Ballast, wie 
gelehrte Frauen Torzugsweise beweisen. Das Yolk will 
keine gelehrten Eechtsverdreher , der schlichte Verstand. 
soU wahr sprechen. Die Gelehrsamkeit macht nicht den 
Feldherm, Priester, Staatsmann, Maschinisten, und so komimt 
auch weder mit allen Wissen das Heiltalent in den Arzt, 
noch ist mit dem Simile simili das Studium de'sselben ab- 
geschlossen. Die Krankheit bietet wie das Simile simili 
viele Seiten. Nach Noxe, Anlage, Gemüth, Sitz, Schmerz- 
art und Bedingung, Farbe, Haltung, Geste, Gelüst, Gruppirung 
und Verlauf der Zufälle, Ursprung und Folge der Mittel 
etc. müssen die Gründe für und wider deren Wahl mehr 
gewogen, als gezählt werden, was dem Talent, den Kennt- 
nisseh, der Erfahrung und Muse genug zu thun überlässt. 
Auch Organ und Gewebe, Function, Antagonismus und Pro- 
ducte kann der Homöopath benutzen. Trotz meiner Freude 
über Bichat* aber habe ich immer gefunden, 'dass alle diese 
Kenntnisse mehr zu Abstraction und Geiietalisiren verlei- 
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fld^j (filst zum Xiirdi^duali^irep ^^ He;Uen nüt^ch s^, und 
die üri^bjer em^B Blutflüas^e fand iqh; inimerr vief schwe- 
"i»eir.;^r!f^ Jleilen '«pjegend, als die Beßchaflfenheit des Blutes 
flt§., pb^ptq» diese. noch lange; i^^iuL^iclieiiproduct ist». Vi^ 
^»iirfiif^ln und. ..tä^scb^n uns blos, wenn wir, mit. unse^^ 
4S^lilüQa<»i« au;rs {n^eife etwas heilep, ydjp heilen nicht durc)^ 
,dJi98ell^ei;Ey. sondern ohne «ie pde^r gar trotz derselben. , ^Das 
hieEfJQI^Bsagt^e ist aus den yielseitigstenErfahrungen geisohöpft 
Sli$teQ9f:, li^^^ow beim ersjtenEzam^ndas rechtß Mttel nicht 
j9ia4^]^?ffe^ ich'Ynüdp bin, der Kranke die Fragen nicht recht 
beant:worjtet etc,, Beimi zweiten aber kÄun ich nicht be- 
jg^c^ctn, .wi^ ich's laoht habe begreifen können, ohne Kühe 
hin^iph auf. dem Wege. Ganz dasselbe habe ich; an, am 
d^jrp ; h^wppathisdj^n , Aer^rtei^ erfahren , der zweite heilt 
z^ivroäen schnell mit d^m ersten Mittel, wa^.d^r ^rste 
JUuüigijjjjpicht.jheiLQn konnte, und ui^xgek^hrt? vielleicht nur 
ji^s^alb f weil er aa:iders .darauf zu kam^, d. h. dl^ch da^ 
was ^r ' kurz TP{orher gelesen , g^dacht^, erfahren hatte. , Ei^ 
ew,^j{ter . mächtiger Beweis liegt in dem Uiaiigauge mit G^ 
6;tesk]raQken und Delirirenden. Der wüth^ndste Maniacus 
iHsst mh leichit mit Worten diurchs Simüe simili lenken, 
wenn, der Wqi.rter seilen Wahn zu th^ilen schein^. Pritte'n« 
mussauch der denkende Leser schon durch das oben über 
Trauer und Musik Gesagte hierauf «(^o wie auf npqh weit 
mehr) gekommen sein. Denn das Simile simiU fiji^ßt.sei- 
nm Wfl&'eb€BisQ. gut dufpt den Qeist, das Ohr, Aug^, Ifase 
etc. als d)p:ch den Magen,. und das Simile simili. ist jucht 
von Glas, wie viele w;ähnen, sondern es islj gemacht vom 
besten ' — Gummi elasticum*). , , .. , , 



*) D. h. wir soUen das Simile simili nicht auffassen, wie wir es 
wünschen und voraussetzten, sondern so wie es wirklich ist..^ Hahne- 
«ann nahm es hho» yqu der arsneilicb^ipL Seite, qbseljLon er di« Ar^UAJl 
selbst gleifihsani Torgeistigte . („potenzirte^l). Für viele BewjBisfUhno^gßa 
ist eine nicht arzneiliche Auffassung von Seiten der.Aifeete,. des Geil- 
stes^ der Töne, ^arbe etc. vieL erspriessliahsr. Leider ist hier gar nicht 
to X)rty jnil s«lch«o J^ingeo hQrTW4utirete%. 4i^ überhaupt. noch )iu&ti]| 
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i)er nafürKche Yerstand lebt im Volke, mid durch 
alle Logik lernt Memand richtigere Schlüsse machen. 

„Alle Fäcultäten sehe ich vertreten, nur eine nicht, 
die deö schUchten Verstandes" sprach Napoleon I. znr 
nfägn. Cotnmisöioh tmd „der Attomey General sagte dem 
Vöii der Vertheidigung citirten Arzte derbe Dinge. E» 
sei ein Scandal für den Benifsstand , dass er sich daau 
hfetgäbe, die Thatsachen zu verdrehen und Sophist. Räson- 
näinents für Wissenschaft auszugeben zu dem Zwecke, eine 
Jury zu täuschen und den Lauf des Rechts zu hemmen* 
So wenig, wie ich, sind die Geschwornen im Stande ge* 
wesen, sich auf die Kontroversen über idiopathische und 
trauinat. Tetanus, die Absorbtion der Gifte, general con- 
vulsions, ArachnitiB, eigentl. Epilepsie mit Tetanus tind An* 
gina pectoris einzulassen. Und doch enthält ihr. Wahr- 
spruch eine Entscheidung und die Todesursache, sind sie 
Obmänner über den Streit der Gelehrten ? Allerdings und 
mit Recht. Jeder sieht ein, dass diese Hierarchie des 
Wissens , der Wahrheit eine Fiction ist. Kann es nicht 
feein, dass ein Arzt ohne Staatsamt gelehrter und gescheid- 
ter ist, als ein CoUegium medicum? Und hatte man nicht 
doch dem Richter eine gewisse Kritik über die ärztlichen 
Gutachten, ihre faktischen Prämissen und über die Logik 
ihrfer Folgerungen einräumen müssen? D e r W ahr s p ru c h 
der Geschwornen ist der Triumph des gesun- 
den Menschenverstandes über die Gelehrsam- 
keit; des Zusammenfassens über das Zersplit- 
terte, des Lebens «ber die Abstraction. Es ist 
die Geschichte von Newton • und dem Schäfer *) Bert N. 
Zeit. V. 30. 5. in Palmer's Prozess." 



ka. der Zeit tu sein Hchemeii. Die NsturgescMchte muss erst das Simile 
kiiäSä berücksichtigen, dann erst kann wieder ein Rücksehlasr erfolgen 
Und so abwechselnd. 

^ *) Wohl von Abt |ind Soh&fer! „Versteh loh gleich niehts ron hr 
^elm^en ^rocken, so weis« ich den Bitnd doch fomOfen«« loekeiu*' 
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Ans dioBef" Vertiietdigang Boek's ei^Aeh wir mäate»' ^ 
Ibi. Taddü ist kichter, ais Besseniiaebexi; Angiiff leichter 
als Yertheidigimg und eine Ilkorheit isf s, auf halbem-Wege 
i^tidien zu bleiben nnd d^i <]feränflcli-HeIden gegenüber blo« 
abaüwebren. Wahr ist's, wer sie antastet, muss sich auf 
Bchampf^reden, gerichtliche Belangung und andre Allotria ge- 
fasst halten, wer's aber nicht Aut, der wird geschünpfl; 
und gerichtlich belangt. Wir wählen aus zwei Ueböln blog 
das kidmere, wenn wir uns durch Krieg- den Ftiedeü ver- 
schaffen. Hab' lange, hingesehen, Wissenschaft und Logik 
nennen die's wohl, aber Böwi^e haben sie nicht, Diagnostik 
und Bdikunst tauften sie^s, ab«r toul Heilen föhrts ab. 



- Die physicalische Diagaose. 

Vor etwa 30 Jahren wurde ich durch Lorinser*s Lun- 
genkrankheiten zuerst auf die Benutzung der phydc. Kenn- 
zeichen aufmerksam. Auch ich hoffte damals auf ihren 
Nutzen zum Heilen, obgleich ich weder durck LoriAser, 
noch durch eigne Erfahrung Belege dafür erhalten konnte, 
denn immer fand ich, dass ich bei Wahl der Mittel (Fest- 



Was ihr euch. Gelehrte, für Geld nicht erwerbt, dass hab* ich \oü mei- 
•' ner Frau Mutter geerbt" Der latein. Kauderwelsch dient des Aerzten 
1) als Peokmantel der, Unwissenheit und 2) als Täusohnngsmittel der 
Nichtä];2te. Wie aber Viele ihre eigne Erdichtung, nach öfterer Erzähl- 
ung, für wahr halten, so wähnen die Aerzte mit dem Worte das Wesen 
zu besitzen. Gab's kein, „idiop, traumat etc." so hätten die Aerzte 
über die Sache selbst nachdenken müssen, ein leeres Wort hätte ihnen 
nicht aus der Arbeit geholfen, tnd ihr Gutachten würde siober klarer 
ftosgefBllen sein. Begel bleibts: je mehr Einer in Freindwörtem, von 
.Ehrlichkeit, Dankbarkeit, guter Beiahlung spricht, desto Unwissender, 
undankbarer, betrügerischer etc. ist er. Je mehr Worte; desto weniger 
That. fiahnemann spricht imme» deutsch;- denn „wem's sneh Ernst ist, 
« WM SU sagen, ist's nöthig. Wortsn naehsojagen^* i . ' ^ 
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4iteUliog des HeüplaDs tiieii« ^^ d^ftb ' iäi hoh^ Stil^) bes- 
Beto tbaV micb dnsebidie atcffiioticopiflehefi Zdclieiii' mi kiaii- 
]ter jieadenmg bewegen: 2a laisseii. Bot aobh GeiegelkheU, 
in der Sache der Steffiioseopic eitf£dumere Adrztov au*fra* 
gen, so war die Antwort immer, die '£ing;aiigs • erwülmt«. 
la GrüzLdto • tmd iN^wt^ungen . hlittän siel alle: Jahre. Misd^ 
wachev HOT in HofBaungeh ntidSchittpfwaaren wurde .'^d 
^madht. . . » . * 

Bern Lbttoi^idle der liofbungen nicht vertraiidid/fifibie 
ieh den iN'iitzen der phy& Zeiekeii in dem Begriffe i:ge^ 
hon, deit' die Horbhländet Aienzte mit dem Worte Diagh 
nostik verbinden^ ^ Voraaiisiärkenntniss dess^i^. wa^i beim 
Todten sich finden wird. Und wozu dient diess? 3) die 
Grösse der Lebensgefahr einiger Maasen zu ermessen, 2) 
den Hinterbliebenen des Verstorbenen zu sagen, „seht ich 
habe Alles gewusst, habe alles berücksichtigt und wundere 
mich, wie der 8e^ge " nur no^h so lange hat Ifeben kön- 
nen"; Wummer 1 aber, sich bei dem franken und seinen 
Umgebungen den Anschein zu geben, als habe der Arzt 
*ihe ^Oeffiiung, um durch den Körper hindurch tmd über 
die Sterblichkeit hinweg in'Ä Innere der ITatur zu hbrcten, 
wo nicht gar zu sehen. 

Ber Kern der Sache also ist : die phys. IForscherÄ 
führt 1) im glücklichsten Falle nur zur 2) phy- 
sikalischen Erkenntniss 3) eines. Theiles der 
4) amtlichen 5) Produpte der Krankheit... 

Zu 1. Im glüekliehsten Falle, d. h. bei. weitem nicht . 
immer, denn wenn sich ein Kranker vpn zwei oder ikieh- 
reren physic. Aerzten*) untersuchen lässt, so stimmen* diese 



*) Der Ersnk« handelt weise, isidi ron jedem phys.ArBte einen 
Befundsehem in deutscher' Sprache ausstellen zu lassen, ohne! dem ä. 
Ärzfte den Ansspruch des ersten n^tsntbeilen, dennfaiifcte er das Ohi^ück, 
an 2 sich findÜdhe Aerate zu geratheii, so atiramte absiehtlieh knineEr» 
sehelnung mit der andern. Jbchsprecha aus EHUbrong. Sin phys. Jkrü 
drohte sogar brieflich .. mit I|jiin«Kk)ii^ weil die SinteirbU^enoii Moh 
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«etten a) in dei* fi^schreibimg -der l)eobäcbteten Ctofän^ite 
et^., ttnd b) noch seltner, iii dem darauf gegraBdeten Vr- 
iSbaüe über 'die vorhanden«! Producte überein. BeiB|)ie(le 
«ind: Herzog von Leuchtenberg, PaAkewitzsch,' fiigenbrodt 
nnd "Wnrm. „Hier ist eine Ader innerlich gesprungen** 
heisst 80 viel als: „Hahnemann ist durch und durch eiii 
S6halk.** 

Zu '3 — 5^ Sie erkennen, mit etwidger Ausnahme des 
in ntoerer Zeit sehr in Verfall gekommenen Adergeräii- 
sches, immer hur die örtlichen Producte und- zwar wie- 
derum fast nur der Brust und auch diese nur theilweis. 
Der Brustkorb gleicht nämlich in etwas einem* Inusikali- 
schen Instrumente, welche darin alle übereinkommexi, dass 
sie einen leeren Eaum umspannen und dadurch sehr schall- 
gebend sind. Der Unterleib eignet sich desshalb auch zur 
physic. Untersuchung schon ungleich weniger. 

Es sagt zwar Bock (D. 8.) ^ die physic. Medicin (?) 
gründet sich auf ganz feststehende (?) Thatsachen (?), die 
mit Hilfe einer vorurtheilsfreien {?) Anschauung (?) durch 
unsere fünf (?) Sinne gewonnen sind. Durch viele tausend» 
Sectionen haben wir nämlich von der Mehrzahl (?) der 
Krankheiten kennen gelernt, mit .welchen Verände^unge^ 
(?) sie im Körper einhergehen (?), so dass wir jetzt in sehr 
vielen Fällen zu beurtheilen im Stande sind, wie es bei 
dem annoch lebendigen Kranken innerlich aussieht." 

In diesen Worten Bock's aber sind mehr Unwahrhei- 
ten, als Gedanken. Ich hebe hier nur den Umstand heraus, 
dass die phys. Diagn. nicht auf den Act der Veränderung» 
und die That, ja eigentlich auch nicht einmal auf das Ver- 
änderte, sondern nur auf die Sache des Afterproducts und 
zwar nach dessen phys. Eigenschaften gebaut ist, denn 
(Öasarten, Salze, Pigmente, Steine, Wasser, Eiter, -Speck 
etc.) Tuberkel, Markschwamm, Krebs, Cysten, Würmer etc. 



darüber ausgegprochen hatten, dass die Section der phfs. Dfa^ose doch 
gar idcht entsprochen habe, 
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sind' doeh ni^' bbs TerSndertdH, BozKfem NeUgöbiUete«, 
welchas xkletast immer auf ehem. ZöiBet^ung au6 Hangel 
an lebendiger Behervschtmg dea Stoffes oder aiif Eost, Huir 
terkom, Pilz, Schwamm, Moder, FäaLnißa etc. der Gräaer, 
Bünme^ Hölz^ hinauedäufl; die kein lÜTatarfOrscher fü^blose 
Yerä&denuig ihrer Bodenpflaime^ sondern für ein aeuefi 
positives, chemisches oder organisches Product niedrer Art 
ei^enjit. Ich weiBSP*wohl, dass um diess: alldB die PaHheien 
n(kh. sieh streiten, so viel aber bl^t gewiss , dass wir 
von der Section iind phys. Untersuchung aus nur das Ver- 
änderte, nicht den Act d.er Yerändenmg und zwar nur von 
phjsic. ^ite kenaen lernen. * 

Was heisst von physic. Seite? Die Leiche lasst sich 
(ohne und mit Beachtung ihres Baumes) wägen, messen, 
drücken, schlagen, chemisch zerlegen, mit Auge, Ohr, Ge- 
fühl etc. betrachten. Alle diese Eigenschaften gestehen die 
Männer von der Physik auch dem lebenden Kranken zu, 
aber nur wenig mehr. Sie wägen, messen, beklopfen, be- 
horchen, besichtigen, betasten den Körper (die Brust), sie 
legen unter das Mikröscop und zerlegen chemisch, was sich 
legen lässt. ' Da aber die Leiche keine Bewegung, Ver- 
richtung, Empfindung, Schmerz, Gelüst etc. äussert, so sol- 
len auch alle diese Zufälle (die doch zum Heilzweck die 
nützlichsten sind) aus mehrfachem Grunde nichts taugen. 
Der Kranke schickt zwar höchst selten wegen objectiven 
Zufällen zum Arzte, sondern stets wegen subjectiven, d. h. 
wegen gehemmter Verrichtung und Schmerz, der Arzt aber 
soU sich nach Bock ausdrücklich nicht um letztere küm- 
mern, sondern nur um dais, was der lebende Mensch mit 
dem todten gemein hat^ 

Die Belege hierzu habe ich aus Bock's Schrifiien mehr- 
fach- schon. angeführt, Sie finden, sich namentlich in, der 
Einleitung zu Bock'% Diagnostic. S. 8 ist auf die Section 
und hand^eiflichen innem Veränderungen, S. 12 die ,äus- 
serste Unzuverlässigkeit der subj. und fuuetion. Stpjrupgen 
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kbigewi^seii iiiid dasß e» JEefitveTgeUdimg sei^ lieh ü» 
SciEmeraart bescBreiben 2u lassen. 

Der Leser ynrd aUerdings sagen : ffWeam Leiohe und 
Lebender einerlei sind, w^tum machen sie denn die Leiche 
nicht gecnind und lassen sie wandeln? Darauf aber antwor- 
ten die Weisen aus dem Horeherlande : „Zum Gesundäxa^ 
chen ist der Arzt nicht da, das geschieht durch die nach*^ 
folgenden Veränderungen, sondern zum — Forschen ,• Kunst- 
heilung ist Abei^laube^' etc. Sie sind so w^se, wie die> 
Eunuchen im Serail : „weil ich nicht (heilen) kann, so tLarfe^ 
du auch nicht ' können"* 

Umgekehrt ist's. Auch das Krankheitsproiaci hilt 
nicht blos physic. Eig<lt&schaft;en , sondern immer noch et- 
neu Grad von Leben in sioh^ den uns aber die Section qp 
wenig kennen lehrt, als sie die Function der Himorgane.auf* 
gefunden hat. Wäre der Körper selbst trocknes Holz, roi-i 
nes Metall, dann »erst würde er für Schallleitung und piiy^J 
Forschung mögliehst geeignet seih. 

Es bleibt uns also nui^ der traurige Trost, dass es 
,ohne eine, theilweise und vorübergehende Ueberfcreibung 
nicht möglich war, die phys. Diagnose weiter fortzubüdeit 
uiid wir würden das alles ruhig haben gewähren lassen^ 
wenii die Hörchisten nicht selbst den Landfriodeii gebiroi'. 
chen hätten. • Der Leser wird aber begreifen, das»- dch 
eine Unzahl von Einwürfen und Folgerungen an das Obige 
anreihen. 

Fürs Erste steht die alte^ allöopathische Schule dem 
Zwecke des Heilens viel näher, als die physxcäUaohe, weil 
sie sich um das Leben, die Kräfte, deren gestörtes Wal- 
ten und die Ursachen der Krankheiten kümmejst xmd da- 
rauf ihren Heilplan, we^n auch mehr hachYermuthun^eru^ 
baut, da sie die reinen Wirkungen der Arzneien) nicht 
kennt etc. 

Aus Obigem leuchtet ferner ein, dass die physi For-^, 
scherei ganz besonders dazu geeignet ist ^ sich als Char-r 
latanerie gebrauchen zu l:assen, was auch :!Bock (D.). ifelbat 
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aügesMÜ. , Man h^t bahaupft^ der phjrs. Hammer, sei das 
Symbol des „Kleppern giebört aum Handwerk" und das 
Stethoseop das dei: Posaune; jedoch ist mit alledem nichts 
gegeöi.^deii nohügeh Gebrauch der Sache bewieisen. Auch 
der MesnKffismus und GaLvanismus haben diese Eigenschaft 
in hohem Grade und sind namentlich ersterer dennoch sehr 
BütsEÜck: 

Wichtiger aber ist, dass die phys, Forschung ausser 
eiüem /guten Gehör,, so viel Uebung und Zeit yerkngt, 4ass 
sie in ihrem gan;jen^ Umfange mehrere Aer^te erfordert, 
um den Kranken auscultatorisch , mioroscopisch, chemisch 
etc. au8«0Lforsehea; dass aidi der Arzt aUmählig so in diese 
Hilfswissensddalt und die .Geräuseh» vertieft, dass er aü£ 
4ßn Tod des Kraiiken hofft, um. durch die Section die zahl" 
losen Eäthsel der manmohfoehen Geräusche sich vieUeieht 
lösen 2u k(mnein und dass er dadurch rem. Studium des 
HeüeiQs gamE abkoiaamt, sintemaJ; schon d^ ganze Begriff' 
der Diagnose, wie wir sahen, ein andrer ist. 

> Ztrariat die bisherige Heilkunst zumeist nichts als 
eine Anhäufung vo^ allerh. Hilfswissenschaften, die aber 
doch zum Heilen selbst nur wenig helfen. „Man durch- 
studirt die grosse und kleine Welt, um es gehen zu las- 
sen, wie's Gott gefällt'^ I>ie phys. Forscherei aber hä«^ 
eine selche Menge solcher zum Heilen selbst nutzloser Yor^ 
nei»enbei^ und Naohhüfswisaenschaften, dass sie auch hier- 
durch das Heilen verleitet. 

' • '• Ben Beleg haben die Leser schoad in Bock's Auslas- 
sung über Lutze\i Heilungen, in seinen geschraubten £]^{ 
lauti^rungen und Anpreisungen d^ Gelebxsai]^eit geseheil, 
' Wie tief ist nun Bock mit der Gelehrsamkeit in das 
Ittneve der Natut, das. Wesen der Krankheit eingedrungen? 
„£s ist' eine vonrder Nonn abweich^ide Beschaffenheit der 
Materie, eine anat. oder organ. Störung. Der Grund liegt 
stets in einer Abnormität des Stoffwechsels^^ Li der Schä- 
f^rspraehe hdsst di^ss schlichtweg „Krankh^t ist nic&t 
GebundJieU;^'. Glüeklach ist der .Homöopath» dass er soli' 
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efetti* WrfBfe^toöfeht.liedärf^^öoÜ ich'ijedoöH die iBÄiYitL* 

we$eft'atiispi*eteheÄ, W iöl «te eiiiiKaBqif ider Noxe- oder eit- 
li!Af^. Hifadei^öÖes !mi<f döfti lös^äakt^i '>Di»^5^^ Wirkung 
dJöÄieä K'aiiir'pfes siiiä nun' eWtöteäerweft^e- Stt<ypidig«a, difc< 
2!ttt ' AniPfiildHng ^^s H^ilöuftels ma öo- A^?ctnigter tanagen,^ 
ifeV*e6il'ö!däi*6i*''^ie öind.' Da« Ji^ichfenprdduißt i^gt-daß'endi 
liehe Ende dieses Kampfes, aber wenn- »e^ auch nieht izui 
difesfem* schHÄnistei • Aufgange 'totnmt,' so '''gehi« der ' Orga- 
tämtai i§*etö ab^6ändfert'aiiä jedem- solchen Kampfe '(Dioht- 
blos bei dtin'^Oolitkgiönön) heirör 'tmd nameiitlieh ist seiner 
Beziehung ■■ Ätir^ l^e- stfet«' ^ eiAe • 'aoadte = göw«<wden.> Bießs 
wöüdf'zu fet*#eiäen, ist Mer'dic*^ der Orfcr.rtDie Sache isl 
praktisch' Von grossem Belange, ' lässt öich jedoch) »mtM ohne 
EöfleWdftlöÄ ^übfel^'^ Kräinihtdtfli^t^fi^ nÄch-woiieAi « — m Das 
W'^eÄ'fö« also- eiii= plositiviir Voa-gaögi- Hiöliti6inie'Jblose'K&4 
gA^dn Äer' Öestitidheit,» 'wie Bock Will. : ;:.i / .-! ' .1 

'•"" fr^nH^Äbelf -deif Gfünd-dör fiflywöichendei Bdschaflß^n* 
hdt -'der 'Materie"^ in'' eiiier= AltiiortoÄät' des ßtpffweoh-i 
öfete 'ä^, 'dann 'ist- dddb letzte ttnd alöo' ein dyaam; Act 
dai*/ .Weä€b"^ dier "Krankh^t. ' -fti' dör>Itegel j^dijoh- gut 
den Physikern das Produet für das Wesen. . Lehrreich 
ist npch. das W^sen der, Entzüpdung. bei Bock. Es 
besteht,, .in;... filmte?? iUfieb^jrjfüiJjUng dpr .Hftargefä««e 
sa-i-t liBlUit*), ivfilohe ..EridÄmmg lin .ifröa^t^vQ) Gontrasiti» 
nuL¥ d^m 'niekt'y 'was' Bcifck ' iilver Kratdsheitsnaiiifflii sagt» 
d^tiri 'statt ixL unterscheidei, mengt ei*'' doch längst Ün^ 
terscluednes (Gongest, ü. ii zusammen. ^ Das ^chlimihste" 
abe? bfd jii^Äpi:. H^TSqhreft.7La^^r-y!qbeirfjiÜixpgs-T^ori^ 



nicy 'itefer' seheii könneii, 'db sdH' auch' da* WeÄeti idW* But^ftdunj^ nlbht 
tiefin* sftz^n.' 'tTna kbcb. iötüien siö 'itfclit Äie'iitoihe' des-WafiSei^, dfd 
Llchtös daihit imtefffcliieiden tiM udch ^niigf^i: IÜ6 gtele und ' deren Tba(^ 
tiykeltögesetze;' ' Sie stfhVör^iif attf lj(faWenhöek uud'^Swttmvierdäiiiiii', df« 
VorifOÖ''yahrönieT)ten, 'uiia''i*Iiid üfclit'WeW geordert; 'altf jefte. .- ♦ 



Digitized by 



Google 



lAt, da$8 hH dftim ein^ilei ist, ob Syphilis, AAstrengung^ 
Hitze, Eiate, Auetsohung, Affeot, Säfteverlust etc. UrsaohQ 
der £ntz. war, welches $lles doch gerade ülr di^ Mittel- 
wahl und Heilung vom allergrö«Aten Belange ist. ^Ob 
Quecks., Essig, Spiritus oder Salpeter, (Rum oder Mt-rum), 
Campher etc. passend sind, davon weis Bock nichts, der big« 
der homöopathischen Schule angehörigen Mittel hier gar 
nicht zu gedenken. 

Bass das "Wesen der Krankheit nicht im örtL Pro- 
duote liegt, dafür sprechen unter vielen Beweisen auch nodfc^ 
folgender aus Bock's eigner Wissenschaft entlehnliß : 

Die Anatomen sagen selbsti dass djiß Leichen der an 
Krankheiten, namentlich aa Krebs, Wasser- und Schwind-* 
sucht Yerstorbenen Ungleich ^er verwesen, als die der ge- 
sunden Selbstmörder. Daraus und aus dem gEuazen Capi- 
tel von den agonischen, physikalischen und cheimi3chen 
Leichensymptomen — folgt, dass 1) wo die pathcd. Anat. 
anhebt, das Leben längst schon schwach geworden ist und 
der Körper schon vor dem Tode der Zersetzung «ueilte, 
dass es keine That^, sondern faulende Sachen sin^ was 
die Section zeigt; 2) dass der ganze '^) Körper krank war 



*) Das ganze Holz des kranken Baumes ist brüchiger, liefert andre 
'VerbremningBprodncte etc. Aber noch mehr! Bei einer £pi- oder Ende- 
mie (Zeit- oder fisndsev^e) einer Pflanzenart schmecken, resp. alle £rd« 
äpÜBl, Trauben etc. schlechter und bei Kriebelkrankheit ist imhtscheiiH 
lieh, das ganze Getraid« siech. Bei Grippe, Typhus, Cholera, Blattern 
(Kreuz- und Geisslerzügen, Wandersucht, Freigeisterei, Muckerthum, Sha- 
kerismus, Hezenglauben, Tischrtickeh, Actienschwindel etc.) ist nur ein 
Theil der Menschheit gailz verschollt, Viele aber haben die Krankheit 
so gering, dass sie noch ihre Geschäfte dabei verrichten. Ja eigentlich 
stürzt sich die Menschheit unablässig aus einer aolchen I^denschaft in 
^e, andre, denn die Welt ei^t aich. nur dadurch in Ordnung, dass sie 
sich stets beivegt un^ verändert un4,dass nur das Gesetz beständig ist 
£« bedarf \ßiim Cometen oder. Meteors; ein Lotteriegewinn, CagUos^o, 
Wttv4«rdoetor bringt, ifie ßier SLt^ der in den Teich fällt, eine Schwi^ik" 
ung in die Stadt. Wie geistig,, so körperlich. Dieseeulare, krankhafte,^ 
körperliche Bicktung ist schwind- und bleichtUchtigydie.HigränA «teigi 
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xmA 3) dasHeikB von Ursache und Kräften aus l^gümen 
muKS' 

Die Jjwtomen ringen Klagelieder, dasB nicht alle Welt 
sieh will zerglie^m lassen, blos die vornehme lege sich. 
Warum? Zergliedern und Heilen 8chliesse& sich aus. Wo 
der Instinkt Torwaltet, woher das Heilen stammt, wo alles 
Leben wurzelt, in Dunkelheit und Naturmenschen findet 
die Sectiigi die grössten Widersacdier (die neuem Arznei- 
mittel stammen fast alle von den Wilden oder Indianern). Die 
anat. Fowcherei stammt aus der theoret Schwinddkammer 
und findet ^ur da oSae Thüren, wo nach wenig Genera- 
tionen die f amiüe ausstirbt, in der lebenssohwachen haute 
volee. 

Es würde Bände füllen, wollte Jemand die Aiüäufe 
beschreiben, welche die physic. Forscherei in der Heilk. 
schon genommen hat. Es gehören dahin 1) viele Krankheitsna- 
men (Entzündung, Krampf, Brand, Congestion, Wassersucht), 
erfassen aber die Sache stets nur eitiseitig, 2) viele Erklär- 
ungen der Zufälle durch Druck. Sie sind selten wahr. Un- 
ter den ärztlichen Systemen gehören besonders die Zeit 
nivchHarvey und die jatromath. Schule hierher*). So lehr- 
reich für den Naturforscher, so hat doch die Entdeckung 
des Kreislaufes den heilenden Arzt nur genarrt Das Gefäss- 
system wurde ein Böhrenlager, das man mit gleichem Er- 
folge anzapfen konnte, wo man wollte; während doch die 
Erfahrung lehrt, dass jede Blutlässe ausser der allgemeinen 
HAch eine besondere örtliche '^'^) (schwächend^, läh- 



imd das Kindersfillen hört aiif. Kurz su sein, nicht ein einaelnerTheU' 
des Mensehen ist krank, sogar alle Meirschen sind JBin Mensch, 
Je grösser die Sterblichkeit, je mehr Zwülinge. . 

*) Gerade wie mit den Arzneien: Oanthalla, Spiessglass, Snmachetc. 
machen innerlich genommen anch Hautznfalle, örtlich aber sichrer. Ich 
sah von Leberthrao äusserlich angewendet Kopfausschlag verschwinden, zum 
grossen Schaden der Kranken, mit SyphiL ete. ist's ebenso. — Wo. sind 
die örtlichen Mittel am Orte? 

**) G. E. Stahl (f 17ä4) war Stifter einer ehem. Schule und zu 

5 
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mfendeettf*) "Wirkung hat. Sie letrt, diss Bluttassea Zufalle 4r-' 
zeugt, wie sie bei blos phys. Anschauung bis vor* kurzem für ♦ 
Blutiiberfüllung gehalten wurden. Watluügen, Heftepochen, 
pausen und Klopfen in den Adern, Durst, harten Puls, Lei- 
bewerstopfung, Schwindel, Blutfli&se, Entzündungshaüt und* 
Entzündung. , J)er Mensch ist eine WassermascMne" hiess es, 
jetzt heisst's: 1* Erregung 2 Chemie und 7 Maschinerie 
=: Mensch. . 

'Bus Blut yerhält sich nicht rein passiv beim Umlauf,' 
ist in jedem Körpertheile (Organ, Gewebe) andefll, nicht 
blos in Pfortader, Vene und Arterie; jeder Tro|rfeh ist be- 
lebt (und beseelt) denn wie könnte sonst die Milch der er- 
schrocknen Amme dieselben Zufälle machen, wie der Schreck • 
■selbst. Die 2. Minute des Aderlasses liefert schon andres 
Blut, als die erste. Es ändert sich durch Afltecte, Beweg- 
ung, Speisen, Licht, Luft, Sonne und Mond, Schlaf und 
Wftchen, Temperatur, Blutverlust etc, Bleichsucht ist nicht . 
blos Blutkrankheit. * 

'Mit der Schneiderschen Haut ist*s ebenso. Sie hat 
irre geführt. Es erweist sich die Erfahrung der Alten als 
richtig, dasB alle Eiterung um den Kopf herum (Nase, Ohr, 
Kopfhaut etc.) auf einen ähnlichen Prozeäs am Gehirne 
hinzeigt. Der Pflönzenanatom würde erstere organische 
AbsondsBTungen nennen. * 

Vor 200 Jahren wurden die Kranken unter Saiitomi 
und Compagnie g wogen, jetzt werden me behorcht und 
gemessea; damals wurde Blut hineingespritzt, jetzt geben 
sie roh^ Fleisch und Blut zu essen. Antik ist ja modern.-* 

Vor 30—^40 Jahren wurdet die Thiere unter Richer- 
and, Magendie, Tiedemafin u. C. zu tausenden lebend zer- 
gliedert. Es hat dar Heükunst nichts geholfen j jetzt sol- 
lens die Leichen thun! 



seiner Zeit als Chemiker so gross, als Liebig jetzt, aber er war Arzt 
zugleich und machte einen grossen Unterschied zwischen Lebens- und 
ehem. Prozess und Maschinerie (de nuxti et nyi corporis diversitate etc.) 
Möchte Jemand dessen schwerfälliges Lattfu uns rerdeutschen. 
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Hat die Anatomie die FiiactioH der X^morgane ent- 
deckt? ITimnLer&iehr! Gall fand, sie von ausBeu. durchs Le- 
. ben und Bock verleugnet Oalls' Entdeckung lieute noch. . 

^Madame Physic« medica ist" KÖl m Wen geboren. 
Ihr Vater hi^ss Auenbrugger. ßie^verthat sich nach P»- 
lis am Ms. L^ennec. ' Jetzt hält si^' sich zumeist in ihrem 
Geburtslande auf. Viele An(f)eter • und ^friester dieses St*. . 
IJimonismus halten 4ie Madame immer noch (obgleich sie 
95 Jahre alt ist) für guter Hoffaun^ und hoffen, dass sie^ 
iftit einer Diaconissin, Namens Therapeia, nied^rk(nnmQB 
werde. ' * ' • 

Ich hätte nun noch yiel zxk sagen, wenn ich die Thor- 
heit nachT^eisen wollte, vom Leichenproducte rückiÄijrts eir 
nen Schluss auf das Wesen «iner gegenwärtigen Sj;fuikheit 
machen zu wollen. Aus Bock's Schriften selbst^aasen sich 
eine Menge Stellen anfuhren, welche diese Unmöglich- 
keit offen aussprechen. Mit dem Nachweisen des Wesens 
istt aber doch immer noch nicht gethan, sondern mit dem 
Heilen. 

Je mehr ein Arzt*) phys. Glaubens ist, d«sto siche- 
rer kann man ihn an folgenden Merkmalen erkennen: 
ij Er spricht nie von Arzneien und Heilen, sondern 
immer nur von Diagnose uad Section, denn der Arzt 
ist zum Forschen da (der Kranke zum — Sterben)»^ 



*) Ich sage mit Bedacht: ,4e melir ein Arat etc/S <l^»n nicht alle 
phys. Aerzte stehen auf dieser Höhe des phys. Bewustseii^« werden aber 
auch von Bock nicht anerkannt. Auch den Hirten wollen die Bock'schen 
Frincipien nicht einleuchten, „vor 50 Jahren", so behaupten sie, „wären 
wir desshfdb hart in Strafe gezogen worden^' und mit kommt's schwer 
an, den Lehren Bocks auf den Zahn zu fühlen und doch dem Satyr da- 
bei auszuweichen. Die rechten Worte und Folgerungen und Fastnacht 
ist da. Dem Aesculap wurden Hahn und Ziege geopfert und seit dieser 
Zeit dattiren sich manche Gebräuche Auch führte Aesculap einen knor< 
rigen Knittel yon Oornus masc. aus dem Gebüsch von Ziegenhayn, mit 
Schlingen und Schlangen umschlungeni Mephisto, der arme Teufel eiiiielt 
hioB seiae ^imge. . \ 

6* 
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Der Arzt ist aueh ihm ein Wundeimann, aber nicht 
weil er h^ilt, sonderji weil et voraus weiss, wie e« 
in der Leiche wird aussehen. 

2) Er wandelt selten ohne Maassstab und Kloppezeug, 
nie ohne die Posaune, Stethoscop genannt. 

3) Er behorcht, bepocht und bemisst stets die ^rust 
und 'ihre nächste IN'achbarschaffc, mag der Kranke 
auch liber Kopf, Becken oder Glieder klagen uöd 
findet den Ghmd aller Krankheiten in der -Brust. 
Ohne diesen Körpertheil würde überhaupt Niemanä 
krank sein, ohne die Bdppen lebten wir noch im 
Paradies. Sonst hiees es: „Die Pfortader ist die 
Pforte aller tJebel", jetzt» „aller Thorheiten Thor ist 
der Thorax".' 

4) Er fiihlt sich durch die Beschreibung der Schmer- 
zen und Gefühle des Kranken gelangweilt, wird un- 
ruhig und rutscht mit dem Stuhle oder denkt ne- 
ben hinaus. '" ' 

5) Er hasst Humaniora, Mesmerismus, Kraft, Seele, liebt 
dagegen Realien, schimpft kraftvoll, ist immer derb 
und handgreiflich und giebt blos zu, was Thoms mit 
allen fünf Sinnen erfassen kann. 

Ist dir daran gelegen, ihn bei guter Laune zu erhal- 
ten, so sprich von exacten Wissenschaften, aber doch wie- 
der nie von Gründen, Nutzen, Hausmitteln oder gar von 
„Streichenlassen", denn er hat grosse Bange vor alten Wei- 
bern, Schäfern, Hirten und wie die ungelehrte CoUegen- 
schaft aus den Begioneu des hausbacknen Verstandes alle 
heissen mag, weil diese ihm, den Scharfrichter an- der 
Spitze, schon manche Section zu Wasser machten. Sprich 
auch nicht von Charlatanerie, Hoffiiung auf Genesung etc«, 
er denkt sonst, du kohlst ihn. Lass kein Buch sehen, 
welches dieses Pormat hier hat. Lache nicht, wenn er 
dich durchpocht, er denkt sonst, du halst ihn für einen 
Forstmann (mit Zollstab und Hüfthom). 

Alle diese Kennzeichen und Cautelen ergeben si^h 
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aus ier f^nleitung zu Bock's Diagn. und aus der.Garteii- 
laube. Die betreffenden Stellen habe ich schon mehrfach 
citirt. 

Als Belege über das Gesagte führe ich nur noch Fol- 
gendes an: 

„Die physioL Medicin ist nichts, ak. Jatrochesiie; sie 
unterscheidet nicht Leben und Tod; ihr sind Leichen tmd 
lebend«. Menschen einerlei; sie macht mit dem Wiegen» 
Hessen und Berechnen der Leichenbestandtheile das Leben 
mi nichte und ßndef daher keinen wissenschaftlichen Zueam« 
menhang zwischen Erkranken und Genesen, denn das Hei* 
letn soll auch i^nr chemische Stoffumsetzimg, wie das Er^ 
kranken sein* Die Thers^ie dieser Hedicin reducirt sich 
daher auf I^ichtsthun; die ganze Medicin ist blos um dev 
Pathologie, der Stethoscopie, oder eigentlich nur um ihrer 
selbst willen da; es ist eine Wis8en8«haft, die man nu^ 
um ihrer selbst willen, nicht zum Zweck der Heilung von 
Kranken studiren kann *). Man hat in der Genesiuig Ver- 
trauen auf die Lebenskraft, 4ie wo möglich die Krankheit 
und den Arzt überwindet, aber in der Wissenschaft nicht 
den Muth Riesen grossen Werkmeister zu untersuchen'^ sagt 
C. H. Schultz-Schultzenstein (die Bild. d. menschi. Geistes, 
Berl. 1855. S. 73). 



Die physikalische Praxis. 

jikalische Forscherei erkennt i 
ten das Wesen der Krankheit und wähnt durch Anzapfen, 



Die physikalische Forscherei erkennt in den Produc- ^ 



'*) Diese trefifliehen Worte hat noch kein phys. Arzt mit Oründen 
widerlegt. $ie betrachten den Verfasser ids Ausnahme, d. h. Sonderling 
(Heller, Magaz. IV., 291). Ich bin auf Schlimmr^ gefasst. Die Bauern 
sehen es auch ein, dass deir „grosse Werkmeister^* nicht blos bei Liebig 
und Cons. ist in die Schule gegangen, „sonst^S bo behaupten die Bauern, 
„konnte er den Speichel blos zerlegen, nicht auch richtigen Speichel ma- 
<{ten«. .. ! ' . > 
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"WegBchneiden , Ausbrennen, Aetzen, Ausleeren mit den 
Producten die Ouelle derselbtn zugleich beseitigen zu kön- 
nen. Von Schmerzen und Empfindungen will sie nichtd 
wissen, kommen sie ihr aber ja in den Weg, so strebt sie 
durch Opium sich dieselben vom Halse zu schaffen. 

Wie mit dem Act des abn. Stoffwechsels und den 
nachfolgenden Veränderungen läuft Bock aber auch hier 
dem Homöopathen selbst in die Hände. Die Opiumwirkung 
zu erklären, ist nur das Simile simili im Stande, wie ja 
Bock selbst uns gesagt hat. „Opium macht in seltnerer 
Wechselwirkung eine Art Uebermaass des Schmerzes und 
Schlaflosigkeit. Diese heilt es dauernd; die übrigen stillt 
es blos für kurze Zeit durch Erstwirkung" lehrt die Ho- 
möopathie. Durch einen Lehrer (Ohle) habe ich mich 
schon frühzeitig viel mit Opium beschäftigt. Von kleinen 
Craben spürte ich gar nichts, 4 Gr. in Subst. aber wirkten 
höchst widrig auf mich (Auseinanderpr. im Kopfe, höchste 
Erweiterung der Pupillen und Stat. gastr.) Bei Schwind-j 
sucht und Krebs habe ich es in verschiedener Gabe und Form 
angewendet und noch mehr von Andern anwenden sehen, 
habe aber mich überzeugen müssen, dass der dem Opium 
abholde H ahnemann im Ganzen Hecht hatte. Morphium 
halte ich nicht für ein E -, sondern für ein Product. 

Man lese jede Krankheitsbeschreibung Bock's in der 
Gartenlaube oder in der Diagnostic nach und frage sich dann, 
was man im vorliegenden Ealle thun soll. „Diät, reine 
, warme Luft und Opium", die Krankheit mag heissen wie 
sie will; er vergegenwärtige sich alle krankhaften Erschein- 
ungen und vergleiche Hahnemann's reine Arzneimittellehre 
und er findet für jeden FaU andern Eath. 

Ich gebe nun einige Beispiele von dem phys. Heil- 
verfahren aus Bock's Diagnostic theils zum Belege, theils 
zur Ergötzlichkeil. 

„In der Lungensucht erfordert die örtliche Behandlung 
reine warme Luft und die allgemeine Behandkmg reine 
warme Luft (481). Von allen Arzneien bringt nur eine 
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urirklieken Yortheil, .d. i, Opium.. Im Keuchhusten ist*s 
am rationellsten im Anfange reine warme Luft und, wenn 
diese nicht hilft, wieder reine warme Luft und Morphium 
ZXL "verordnen aber nicht in homöopathischer Gabe" (488). 
Anlangend die Reinheit*), so stimme ich ganz mit 
den Arabern „die Luft ist das Futter des Lebens" und in 
LondoA steht das mittle Lebensalter in den engsten Stras- 
sen auf 17, an den Squares auf 40 Jahren; leider sind 
aber solche Vorschriften leere Worte. Die Reichen be- 
dürfen des Luftwechsels in Krankheiten selten, weil sie 
auf Landhäusern und freien Plätzen wohnen, und wo er 
am nöthigsten wäre, die können ihn nicht bezaMen. Wo 
das Zusammensein zu vieler Menschen auf einem R^CUm 
die Ursache der Elrankheit ist, das lehrt mich der eigen- 
thinnliche beissige Geruch,* den ich leider- nicht näher zu 
beschreiben weiss, der mir aber doch ein Fingerzeig für die 
betreffenden Mittel ist, sogleich beim Eintritt ins Zimmer. 
Ob das Oommissmaass von 100 Cubik-EUen pro Kopf hin- 
reidtender Raum ist, das hängt sehr von Lage, Bestim- 
mung und übrigen Gelass des Gebäudes ab. Der Mensch 
kann sich so. sehr an die schlechte Luft gewöhnen, dass 
ihm die reine Luft anfangs Beschwerden macht (Lodging- 
houses). Die ganz kalte Luft des härtesten Winters habe, 
ich gerade im Typhus trotz Bock's D. 184 recht wohlthä- 
tig gefunden und empfehle sie dringend dann, wenn meh- 
rere Kranke in engem Räume liegen müssen, lieber 15"" 
R. warme Luft schützt wie warme Kleidung blos gegen 
augenblickliche Fricältung, vermehrt aber stets d^e £rkält- 
lichkeit oder macht örtlich den betreffenden Theil zu ei- 



*) Statt am Ende jeder Krankheit die kümmerliclien Zeilen mit rei- 
ner warmer Luft und passender Diät" zu füllen, bä6e Bock doch in der 
Einleitung sich über djese Dinge ausführlicher aussprechen sollen. Durch 
welche Mittel werden denn die Beschwerden von Mensehen - Anhäuf . ge- 
heilt? Das lehrt das Volk und die Natur! Will nur sehen, oh sie 
den darauf kommen. Jede Ursache hat Coäffßctel 
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nem rontanell. K&\te Waschungen ersetzen theilweis die 
frische Luft, ihre TJebertreibung wird wie Spiritus zu ei- 
nem unentbehrlichen Reizmittel, ohne etwas zu nützen« 
Barfuss, möglichst bis an den Hala, ist gut gegen Bkioh* 
sucht. Die entfernteste Vorstadt ist noch nicht Landluft. 

„In der Bauchfellwassersucht bringt nur das Abzapfen 
einigen ISTutzen, alles andere hilft nach Bock gar nichts/' 
(D. 501). . 

Der Weichselzo'pf ist nach Bock durch Haarabschnei* 
den und Waschungen mit grüner Seife, ohne dass Metasta^ 
sen entständen, zu heilen. Ebenso in seiner Art werden 
Eczem, Kopfausschläge, Geschwüre etc. am Schädel blos 
mit grüner Seife, Zinklösung, Aetzmitteln und dem Messer 
behandelt. (D. 339 etc.) 

„Genesung- kömmt beim Croup nur durch Entfernung 
des Exsudats zu Stande und deshalb ist dahin zu streben, 
dasselbe durch eitriges Zerfliessen leichter lostrennbar zu 
machen." (D. 417.) „Sterben ist mein Gewinn!" 

In .(^ey's Himmelsbette schwebton die Kranken unter 
Wohlgerüchen und Wonnemelodien in der Luft, Bock lässt 
bei Gonorrhoe Zinkvitriol einspritzen, den kranken Theil 
auf Eis betten oder den Catheter einlegen- und mit Heft- 
pflaster comprimiren. (Mn Ungar brachte sich einen höl- 
zernen Spund bei, um die Ruhr zu stillen,) 

„In der Heiserkeit von Anstrengung beim Sprechen 
wird die Kehlkopf Schleimhaut mit Höllenstein bestrichen 
und Kälte eingespritzt" (455). 

Bock% Behandlung der Brustentzündung mit Brechmit- 
teln und der Wtchselfieber mit nichts als Chinin hat schon 
Wislicenus („Wie Bock das Volk über Homöopathie auf- 
klärt. Eisen. 1856.) beleuchtet, so wie sein Verfahren ge- 
gen Kopfschmerz Altschuhl (offen. Sendschr. an Bock. Prag 
1856). Beide können sich nicht genug von der Ansicht 
trennen, dass es sich bei Bock um Ermittelung der Wahr- 
heit handle. Er hat dem Wislicenus nach ^ Jahre noch nicht 
geantwortet, schreibt Ja ausdrücklich blos für Kichtdenket 
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nnd nieht tun der .WissenseliBft' willen, steht den Männern 
ton WiBB^isehaft durchaus nicht Eede, wie er sohon- ge- 
gen Müller bewies, denn die Herren von der Posflune har 
ben einmal keine Gründe. Es ist wie mit Häusler's dür^ 
rem Hund: „er frisst nischt, — wir gäVn nischt, — mir 
ho'n Tiischt". Er, er, er — druckest blos, weil er's nicht 
gern sagen will. 

Die allbekannte Nutzlosigkeit des phys. ärirt;!. Trei- 
bens zum Heilen war Ursache, dass man zu Bordeaux eine 
Preisaufgabe über diesen Nutzen stellte. Die gekrönte 
Preisschrift Ton Peyrault soll diese Nutzlosigkeit so gut 
wie zugestehen. Ich habe sie nicht selbst gesehen. 

Zu behaupten, eine Ejankheit sei örtlich ukid mit det 
Zerstörung des Productes sei sie geheilt (oder jedes Arz^ 
neimittel afficire blos eine bestimmte organ. Sphäre etc.) 
zeigt von einem höchst beschränkten Begriffe T^n Orga* 
nismus, in welchem jeder Theil Mittel und Zweck zugleich, 
wenn auch in verschiedenem Grade ist. Obige Satzung 
lässt sich nicht einmal auf eine Maschine vollkommen an- 
wenden. Wahr ist's, ich kann' unbeschadet des Ganges 
der Uhr den Züger wegnehmen,- aber nicht Spannfeder^ 
oder Gewicht, Eederhaus- oder Bodenrad, denn selbst in 
der Uhr liegt die Hauptsache im Anfange, in der Kraft. 

Seit vielen Jahren beschäftige ich mich mit Erfortfcb* 
ung der Wirkungen der Krankheitsursachen, namentlich 
der Affeote, welche ich nach Weise der reinen Arzneimit- 
tellehre bearbeite, mit den Arzneiwirkungen und der See- 
lenthätigkeit unter Bedingungen (Finsterniss, Trabant, Far^ 
ben etc.) Diess brachte mich neben dem oben über die 
untere Himfläche Gesagten nicht nur auf die Gesetze diBS 
Instinkts, sondern im Yergleich mit dem, was mir die Er^. 
fahrung über die Wirkung der nißderchemiBchen Mittel 
(Kälte, Jod, Metall, unter denen das Eisen sehr abweicht) 
bei .Gesöhwüren, Ausschlägen, Gesehwülsten , Gicht, Para- 
siten, Ausflüssen, Sciithen etc. . leüirte , zu der üeberzeug- 
nng, dass viele solche Producte eine den Verfall des Or^ 
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.ganismos verzögernde, ihn relativ col\ßertirende Wirkung 
haben. „J)&& haben wir längst gewusst'' höre ich antwor^ 
ten. Warum aber will die phy&, Schule sie (wie' jener 
Ungar die Ruhr) verkeilen? Der Baum und Zweck dieser 
Schrift aber gestattet mir nur so viel zu sagen; erforscht 
die Ursachen und Bedingungen dieser Producte, behandelt 
sie mit homöopathischen Mitteln von der Kraft aus. mit 
kleinen Gaben (über Sättigung habe ich ausser den JCneral- 
wässern noch zu wenig Erfahrung). Das Product geht dann 
entweder schlafen oder schwindet oder es geht nicht. Im let^ 
tern Falle habe ich immer gefunden, dass es weit besser 
ist, dass örtl. Product so unschuldig als möglieh zu h^ 
handeln, denn wird es mit äussern Mitteln vertrieben, so 
stirbt der Kranke nur dem Namen nach an einer andern 
^Krankheit, dem Grunde nach an derselben, oder das Ue* 
bei kommt wie bei Scirrhen nach der Operation in dem- 
selben Theile zurück. Wir thun weit besser, und haben 
vollauf zu thun, wenn wir die Bedingungen des Erkraa- 
kens und Heilens studiren, als nach dem vermeintlichen 
Wesen und anat. Producten forschen. . Eine ganz reine 
, Binde oder Oberhaut .zeigt von Kemfäul^ massiges Moos, 
Flechten oder Blüthen etc. zeugen für die beste Gesund- 
heit Wir sind nie ganz ohne Parasiten, an den beiden 
Endpunkten des Lebens sind sie am häufigsten. 

Ginge die Wissenschaft in Bock's Bichtung fort, so 
würde ohnfehlbar etwas Andres daraus, dem Arzte bliebe 
das Forschen nach dem, was in der Leiche sich findet, 
und das Heilen ginge buchstäblich an die Laien über. 

Die phys. Forscherei soll nun deshalb für die homöo«^ 
pathischen Aerzte nutzlos sein „weil deren auf das Aehn- 
lichkeitsgesetz badrte Heilmittel nicht dazu passen^' sagt 
Bock. Die Sache vei^ält sich aber umgekehrt, nur für 
die homöop.athischen Aerzte kann das, was von Krankh^its- 
producten heilbar ist, es sein. Wer ^. B, M. 302, 370i 
420, 488 u. D. 172 u. 177 vergleicht, wird ersehen, dasa 
Book selbst nicht bedadit hat, was . iu seinen Schriffieu 
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Bteht. Bie Spifituosien eräugen Feftsucht, chron. Catatrh, 
VergrÖBserung oder Verkleinerung der Leber, des Herzens 
(Weehselw. !), ^weishamen, Wassersucht, Lungenödem etc. 
Folglich gesteht Back selbst zu, dass die Arzneien auch 
obj. und materielle Leiden erzeugen. 

Ich schweige von Alkalien, Arsen, Antimon, Argent. 
nitr., Jod, Kohlendunst, Mutterk. Quecks., Säuren etc., von 
welchen Bock selbst eine Menge ob^. Erscheinungen an- 
führt. Aueh hier schlägt sich die physic. Heilkunde selbst 
in^s Gesicht, indem gerade die auffallendsten und plötzlich- 
sten object. Erscheinungen von Gomüthseiniiüssen entstehen. 
Die Fteude selbst macht die höftigsten Herzschmerzen, ja 
zersprengt das Herz buchstäblich. 

Die homöopathischen Aerzte können also audi femer 
mit aller Ruhe dem Forschen -der physic. zusehen. Diese 
mögen immerhin die Sache der Heilkunde und des Lebens 
von ihrer Kehrseite, dem Tode aus, bearbeiten, die Homöo- 
pathen thun's von der Vorderseite, vom Anfange und der 
Entstehung derselben her und sind nicht müssig gewesen, 
wie solches die vielen Arzneiprüfungen sattsam beweisen. 

Da ich aber das Simile simili gegen Bock als physic. 
ärztl. Widersacher e concessis vertheidigt habe und ich 
nicht der angreifende Theil gewesen bin, so -habe ich das 
volle Recht, an Herrn Pr. Dr. Bbok folgende Nothwahl zu 
stellen: aut Bock weide uns den Nutzen der physic. Diag- 
nostic zum Heilen nach, aut wir halten uns an den Rechts- 
satz ; „wer schweigt, stimmt bei". ' 

Ich sichre ihm dabei völlig freies Geleit, d. h. ich 
klage nicht wie Bock, der doch selbst erst schimpfte, des- 
halb auf Injurien, sondern Bock kann seinem Herzen 
freien Lauf lassen und unbehelligt schimpfen, so viel er 
Lu&t hat, denn ich weiss mit derlei Beweisgründen bessern 
Bescheid. - • ' 

Bei diesem Nachweise ist ihm auch voUa Gelegenheit 
gegeben, die zum Theü sehr harten Beschuldigungen, welche 
ftuf der von ihm^ vertreteneu Lehre lasten, abzuwehren, 
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dasB . sie höeheteifB Chemie und Masehinerie im Menschen 
sieht» ihn während des Lebens schon als Leiche behandelt 
und alles das ausdrücklich rerleagnet, was den lebienden 
Menschen von der L^he unterscheidet, dem Staate die 
Kosten für phys. ärztl. Unterricht und Praids nutzlos ent- 
zieht, den Begriff von Arzt und Diagnostik verdreh!^ den 
Aerzten viel Charlatanerie der Geräusche , das Zuwarten 
und phys. Forschen oder die Zerstörung der Krankheits^ 
producte durch phys. und ehem. Mittd zum Sehaden des 
Kranken überlässt, das Heilgeschäft aber den Mchtärzten 
ausliefert* 

Bock soll wohl bedenken, welche anderseitige Folgen 
das Mchtredestehen für ihn haben wird. So gross ^läim- 
lieh der Jubel seiner Parthei . war, als Bock dör Homöo- 
pathie den Garaus ankündigte, so hart wird sie ihn auch 
verurtheilen, weil er die Sache nicht richtig angegriffen 
habe, denn der Hecht sei blau, mit dem Simüe simili sei 
nichts, auch wenn man keine Gründe dagegen aufweisen 
könne und die phys. Forscherei sei doch zum Heilen nütz- 
lich, auch wenn man keine Beweise für ihren I^utzen zum 
Heilen anführen könne- 

Trotz dem, dass Book ausdrücklich gesagt hatte, er 
werde für die schreiben, welche nicht gern nadbdenken, 
nahm doch die Eedaction der Gartenlaube seine Arbeit 
nicht nur auf, sondern weisst aueh die Entgegnung zurück. 
Dadurch liefert sie den klaren Beweiss, dass öie nicht ura 
der Aufklärung der Leser, sondern um ihrer selbst willen 
da ist. Die Leser aber mögen hieraus ersehen, wie übel 
sie als Nichtdenker trotz des grossen Vordenkers Hah-» 
nemann bewahrt sind, wenn sie sich blos auf den Nach-, 
denker Bock verlassen, der den Kindern die Rübe auf seine 
Weise schabt und die 2 Angelpunkte fest im Auge behal- 
ten ! 1 ) heilt Aehnliches Aehnliches- und 2) führt das phys« 
ärztl. Forseh^Ä ^^ni Heilen ? 
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Nachträge. 

Alle andern Einwulrfe Bodk^s zerfallen Tollends in sich 
selbst und yeidienen kaum der Erwiderung. 

1) yfDasB homöopathische A^zie es freistellen, ob die 
Kranken allöopaÜdsch oder homöopathisch behandelt sein 
VoUeii^. ' Dürauf ist die ganz natürliche Antwort, dass sie 
insofern ebenso gut allöopathische als homöopathische Aerzte 
sind und ich mit gleichem Rechte sagen kann, dass es allöo- 
pathiseheAerzte giebt, welche es freistellen. WennBock ein Mit- 
tel gegen Kopfschmerz verordnet, ohne den Kopf phys. untere 
sucht zu haben, ja wenn er Opium, China etc. verordnet, 
ist er nicht phys. ArJk, dettn diese Mittel gehen nicht aus 
der phys. Forscherei hervor, sondern sind blos dem alten 
Brauche nächgebraught, 

2) Warum wird ein in der phys. Medic. wirklich. ge- 
bildeter (Hinterthüre !) Mann niemals Homöopath? „Nach 
Unbekanntem kein Begier!" "Vf'enn er's wird, dann spricht 
Bock gewiss, er ist nicht -wirklich gebildet, „es steht eig- 
nem Physicus nicht an etc." 

Zum Gold. In J. A. Stöckhardt ^rkenn. u. Benutz, 
d. Farben. L. 1844. S. 95) ist gesagt, dass nach den Ver- 
suchen von Bouchardat' und Lehmann die Müehsäure für 
sioM oder mit Kochsalz eine lösende Kraft, ähnlich der 
Salzs. wenn auch viel schwächer, für viele Dingo habe. 
Ba sie mm sich in allen lääften des Körpers, besonders aber 
im Magen vocfindet, so ist dies allein Grund genüge 4tber 
die/ Wirkungen des stundeaolang mit Milchz. veniebeaen 
Blattgoldes nidht a priori abzusprechen« 

. Zu S. 36. Diese Schrift Bock's heisst:. dat. gereimte 
und u]igereii]ite Kraakheitslehrer, ein Tademectun eto. Aus 
denl Papierkorbe eines Verstoibenen, L. 18W» 12. ¥111. 
und 38. 

Zu 8: Id. In der That> stamint tifedious (der Arzt) 
von (itiöfiM z; sorgen, sieh Kummer machen. Therapeia 
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(= die Lehre vom Helfen) von &iQ(a ich wärme oder be- 
diene, deutet , auf die Linderung' vieler Schmerzen durch 
Wärme und Euhe. 

■ Aüeg was- ich über die ^osse Nutzlosigkeit der Hilfs- 
ydssenschaften, des phys. Examens, der phys, Mittel und über 
den Zeilvetlust beim Studium derselben und die Ablenk- 
ung von der Kenntniss der Heilkräfte gomgt habe, findet 
sich durch Heidenreiohs Eiern, der therap. Physik. «L. 1854,* 
sattsam belegt, und verdient dieser Gewährsmann um so 
mehr Beachtung, als er selbst S. f2^sagt: bald wird fast, 
die ganze Physiologie in Physik und Chemie des ordern. 
Lebens aufgehen und für das bisher Vitale nur sehr we^ 
nig. mehr übrig blwben und Krankheits- und Heillehre 
nachfolgen müssen etc.** (Baldk:.wir€ =i Hoflbung!) Die 
allerh. Specula und opt. Apparate, welcie Heidenreich v. 
p. 58 an aufführt, mögen allein wohj 1000 Thlr. kosten 
un4,ihre Einübuns mehrere Jahre erfordern, und das ist 
ntir ein Theil der med. Physik. — Am meisten ist aber 
gewiss geschadet und am wenigrten geheilt worden mit. 
d«n stärksten phys. Kräften: Eletricität und Galvanismus, 
umgekehrt aber mit dem Mineralmagnet, hur dass er oft 
mag vergebens geiraucht worden sein. 

Gesetzt X und-Y klagen über Heiserkeit, Husten mit 
blutigem und gelblichem Auswurf, Wundheits- und Brenn- 
schmetz in der Luftröhre, kurzen Athem, Mattigkeit, An- 
wandhifig von Hitze. Nach Booti: sind dies rein subjec- 
tive und fonctionelle Störungen und können , ,',wegen ihrer. 

' ^oftaen Unbeständigkeit und Aehnlidikeit mit den Symp-I 
tonfeen bei andern Lungenkrankhölten keine beftondem An- 
hältepunkte für die Diagnose gewähren" (D. 479). Kur 
Blässe, Abmagerung, Gewichtsverlust, Inspection, Palpa- 
tion , Porcussion (welche sämmtHch ouoh an- der Leiche 
wahrmuiehm««! oder resp. abwendbar sind) und Auiculta- 
tion geben bei der phys. Diagn. den Ausschlag und^ lehr- 
ten, dass'X an Äbetkeln ulad Cavemeh Iddet, Y aber 

*blös an Lungenkttarrir: Was wird verordnet? .Beidf er- 
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halten (ich «preche nicht von homöopathischer Behand- 
lung, sondern beurtheile die Sache ganz e concessis) Land- 
luft, Molken, Mehltrank, Speckeinreibung, Selters, Lauro- 
cerasus, Nitrum etc. von Bock aber beide Opium und reine 
warme Luft Welchen Unterschied macht nun die phyi. 
Biagn. bei diesen 2 Fällen? Die Prognoße ist bei X et- 
was ungünstiger und Tuberkeln etc. werden in der Leiche 
sich finden. Diese Prognose ist aber höchstens statistisch 
wahr, denn Y kann an dieser Krankheit sterben und X kann 
noch mehrere Jahre leben. X stirbt auch nach Bock kei- 
neswegs am Product, sondern an einem „netten Nach- 
schübe", also an einem Act! Also bekümmere Dich ^m 
Bock's Nebensache (Schmerz, Function, Leben und Tha- 
tigkeit) aber nicht um seine Hauptsache (L^chendiagnose 
und - product). Bock weisst keinen Unterschied in d«r 
Behandlung dieser 2 Fälle nach, der Homöopath aber lacht» 
wenn er obiges generelles Bild überliest, weil bei ihm das 
(subj.) Examen nun erst beginnt und er gewiss mehrete, 
für. -die Mittelwahl sehr wesentliche Unterschiede auffindet, 
'Dennoch gehören obige 2 Krankheitsformen zur Glanzseite 
der phys. Diagnostik und auf jeder Seite Von Bock's Diag- 
nostik ist wider seinen "Willen zwischen den Zeilen zu le- 
sen, dass es weit leichter ist, .die Kranken während ded ' 
* Lebens zu behandeln und zu heilen, als nach dem Tode. 
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